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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 


HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 








e Jugend, so steht’s geschrieben, 
ter kann man sich freu’n. 
erzen noch jung geblieben, 
ter doch nicht allein. 











ie Jugend braucht man nicht mehr zu beneide 








Das Schicksal blättert um und fragt uns nid 
Doch Gottes Segen wird stets uns leiten 
Er schützt uns treu, gibt Kraft und Licht. 


Drum sag ich’s, Freunde euch: 
Wir sind nicht minder reich als unsere Jugend im Blütenkranz 


Muß man auch langsam gehen, manchmal beiseite stehn, 
Schön ist das Alter trotz alledem. 
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Maria und Peter Friesen 


% ie Jahre graben Furchen ins Ge- 
AJ sicht, das Leben hinterläßt 
Spuren, und man wächst an Erfah- 
rung. Doch die Jugend oder das 
Alter haben weniger mit vergehen- 
den Jahren als mit Fühlen, Denken 
und Tun zu tun. Deshalb gilt es, die 
Jahre mit wertvollem Leben anzu- 
füllen und nicht nur dem Leben Jah- 
re hinzuzufügen. 

Mag auch die Zeit Furchen und 
Falten in unser Gesicht graben - 
schlimmer sind die vielen, tiefen 
Furchen, die von Sorgen, Zweifein, 
Haß und den verlorenen, aufgegebe- 
nen Hoffnungen in unsere Seele ge- 
graben wurden. Furcht und Angst 
sind es, die uns beugen und nieder- 
drücken - nicht die Jahre. 

Wenn es uns gelingt, auch nur eine 
Ahnung von dem großen Wunder 
des Lebens in uns zu bewahren, 
dann macht es keinen großen Unter- 
schied, ob wir siebzehn oder siebzig 
Jahre alt sind. Dann sind wir jung! 


Altwerden ist ein Geschenk! 
Weise ist, wer “Ja” sagt zu seinem 
Alter und die Entscheidung trifft, 
nicht mehr jung sein zu müssen, 
sondern alt sein zu dürfen. Die meis- 
ten bekommen dieses Geschenk wie 
ein Päckchen. Sie sehen es zuerst 
nur von außen. Sie können den In- 
halt nicht sofort erkennen. Sie be- 
handeln es behutsam, vorsichtig und 
sehr bedenklich, um möglichst noch 
viel Freude daran zu haben. Sie kön- 
nen es nicht kaufen, nicht verkau- 
fen und schon gar nicht ungeöffnet 
zur Seite stellen, bis sie meinen, da- 
für - das Alter - Zeit zu haben. Wir 
müssen es alle empfangen, wenn es 
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da ist. Der Vater im Himmel hat 
alles für uns vorausbestimmt. 





Ich will dich segnen, 
und du sollst ein 
Segen sein. 

(1. Mose 12,2) 





Der Schmerz des Loslassens liegt 
darin, aber auch das Glück, von an- 
deren nichts mehr verlangen zu 
müssen. Auf einmal sind wir Eltern 
und Großeltern geworden, Großtan- 
ten und Großonkel. Wir können 
unseren lieben Kindern und Enkeln 
lieben, lebensklugen Rat verteilen, 
ohne sie auch nur im mindesten zu 
bevormunden. Wir sind auch immer 
bereit, noch selbst etwas dazuzuler- 
nen. Manchmal haben wir auch eini- 
ge Schwierigkeiten, wenn man unse- 
ren gut gemeinten Rat nicht hören 
will oder unsere Erfahrung verwirft. 

Das Geschenk des Alters kann sich 
auch mit körperlichen Hinfälligkei- 
ten, mit Krankheit und Schwäche 
verbinden, aber häufig weckt es un- 
sere geistigen Kräfte. Es läßt sie 
wachsen und zur Reife kommen. Wir 
können den Inhalt des Geschenks 
selbst nicht wählen. Es ist ein Ge- 
schenk! Wir können es weder verdie- 
nen oder fordern, noch haben wir 
irgendeinen Anspruch darauf. Aber 
wir können es mit dankbarem Her- 
zen annehmen. Denn es ist ein Ge- 
schenk, das uns das Leben selber 
gibt. 

Es lohnt sich, alt zu werden. Ohne 
Zweifel bleiben wir Menschen des 
20. Jahrhunderts länger jung als 
vorangegangene Geschlechter. Dazu 
mag die ganze Entwicklung des mo- 
dernen Lebensstils und der Technik 
mit seiner Einwirkung auf alle 
Lebensgebiete sehr viel beigetragen 
haben. Und doch müssen wir fest- 
stellen, daß trotz aller Bemühungen 
jung zu bleiben (wie Bewegungen 
und Schminken) sich das Altern 
nicht aufhalten läßt. Es fängt damit 
an, daß man grau und weitsichtig 


Erfüllte Jahre - Im Alter froh sein 


wird. Unsere ganze Lieblichkeit ver- 
liert mehr und mehr ihre Jugend- 
frische. Aber noch einschneidiger als 
diese körperlichen Veränderungen 
sind die oft nicht ausbleibenden Ver- 
änderungen auf geistigem Gebiet. 
Unsere Werte wandeln sich: Wir 
können uns für viele Dinge, für die 
wir uns einmal mit aller Leiden- 
schaft eingesetzt haben, nicht mehr 
so recht begeistern. Es ist uns nicht 
so wichtig, wer im Fußballspiel oder 
im Wettlauf gewinnt. Solange nur 
niemand dabei verletzt worden ist! 
Man sieht eben vieles in einem an- 
deren Licht. 





I)hne mich 





Jesus sagt: 


könnt ihr nichts tun.” 
Der Glaube antwortet: 
“Ich vermag alles durch 
den, der mich mächtig 
macht: Christus.” 





Wer den Zweck des Lebens immer 
nur in der Arbeit gesehen und die 
Menschen lediglich nach ihren Leis- 
tungen beurteilt hat, wird sich oft 
unnütz vorkommen, wenn er selbst 
keine “großen Taten” mehr zu voll- 
bringen vermag. Viele können sich 
auch nur schwer damit abfinden, 
daß man naturgemäß mit zuneh- 
menden Jahren einsamer wird. All 
diese Feststellungen rufen in uns die 
Frage wach: Lohnt sich das Altwer- 
den eigentlich? Ich möchte mit 
einem unumwundenen dreifachen 
“Ja” antworten. Es lohnt sich alt zu 
werden, wenn wir das Altern 
* freudig bejahen, 

* weise gestalten 
* und gläubig vollenden. 

Wann ist man eigentlich alt? Ein 
30jähriger wird den 50jährigen alt 
nennen; ein 70jähriger hält den 
50jährigen noch für jung. Unlängst 
erzählte mir ein älter gewordener 
Bruder, er habe mit 70 Jahren den 
Ball im Baseballspiel noch so hart 
geschlagen, daß er fertig kam, ums 


Feld zu laufen. Das war ihm eine 
wirkliche Genugtung! War dieser 
Mann alt mit 70 Jahren? Wohl kaum! 

Das Altsein oder Jungsein kann 
nicht auf bestimmte Jahre festgelegt 
werden. Viele verhältnismäßig junge 
Menschen wirken schon wie Greise, 
und viele Senioren sind noch er- 
staunlich jugendlich. Nichts in der 
Welt macht früher alt, als die 
Furcht, alt zu werden. Im Gegen- 
satz, das Heranreifen sollte eine Eh- 
re sein. Reif ist nur, wer gelernt hat, 
sein eigenes “Ich” zu überwinden, 
auf seine innere Stimme zu horchen 
und bereit zu sein, auf Gottes Füh- 
rungen und Segnungen zu warten. 
Nur um diese empfangen und 
genießen zu können, lohnt sich das 
Altwerden schon. Laßt uns das hier- 
mit bestätigen. 

Nun noch einige Ratschläge für 
unseren Weg durchs Alter. Sie kön- 
nen in einem kurzen Satz zusam- 
mengefaßt werden: Es lohnt sich alt 
zu werden, wenn wir unser Alter 
weise gestalten. Diese Weisheit ist 
nach Hiob “höher als Perlen zu 
werten und bei den Großvätern zu 
finden”. Es gehört zu einer weisen 
Gestaltung des Alters, daß wir im 
Gespräch mit unserer Umwelt 
bleiben und uns nicht zurückziehen 
und uns absondern. 


Was du getan um 
seinetwillen, um Freud zu 
geben, Leid zu stillen, 
Ja alles, was du Gutes 
hast getan, er sieht es an. 


Wir haben in unserem Leben viel 
erlebt und gelernt. Wenn wir danach 
gefragt werden, sollten wir als Se- 
nioren damit gern dem Herrn die 
Ehre geben. Unheimlich ist mir 
jedoch immer das Wort Jesu: “Ich 
sage euch, daß die Menschen müssen 
Rechenschaft geben am Jüngsten 
Gericht von einem jeglichen un- 
nützen Wort, das sie geredet haben” 
(Matthäus 12,36). Ein zur Weisheit des 
Alters gereiftes Menschenkind sollte 
sich von Leuten fernhalten, bei 
denen die Redseligkeit und das 
Geklatsche triumphiert. Der Weise 


sollte nur reden, wenn er weiß, daß 
seine Worte den Nächsten aufbauen. 
Es lohnt sich alt zu werden, wenn 
wir unsere Zeit weise gestalten. 

Nun noch zu einem sehr wichtigen 
letzten Punkt: die Kunst des rechten 
Altwerdens! Ich möchte das folgen- 
dermaßen formulieren: “Es lohnt 
sich alt zu werden, wenn wir auf 
dieser letzten Wegstrecke unserer 
Existenz das Leben gläubig vollen- 
den.” Der Mensch ist von seinem 
Schöpfer als ein Wesen gedacht, aus 
dem die Klänge der Ewigkeit her- 
ausgehört werden sollen. Das allein 
unterscheidet ihn von allen anderen 
Kreaturen. Einen Dienst können wir 
immer tun, auch im Alter. “Christen, 
die beten, sind Säulen, die das Dach 
der Welt tragen.” Das war Martin 
Luthers Meinung. 


Du hast einen Auftrag für 
alle, und wäre es nur ein 
freundlicher Gedanke, ein 
Gruß, ein stummes Gebet. 


Es muß gerade heute Menschen 
geben, die ihrer Umwelt bewußt 
zeigen, wie reich ein in Gott gegrün- 
detes und darum auch in Gott gebor- 
genes Leben ist. Solch ein Mensch 
weiß, daß er zu Gottes ewigem 
Eigentum erwählt und teuer erkauft 
worden ist und daß ihn nichts von 
Gott scheiden kann. Der Tod ist kein 
Ende, sondern die Vollendung des- 
sen, was hier nur keimhaft begon- 
nen hat, weil es Ostern geworden ist 
im Menschenland und der Aufer- 
standene den Seinen zugesagt hat: 
“Wer an mich glaubt, der wird leben, 
wenn er gleich stürbe” (Johannes 11,25). 
Deshalb ist der Tod eines gläubigen 
Menschen kein Versinken in das 
Nichts, sondern eine Umwandlung, 
ein Übergang in die völlige Gemein- 
schaft mit seinem Herrn. Weil wir 
nach dem Österereignis - nach 
Christi Auferstehung - leben, haben 
wir eine Zukunft. Und weil wir eine 
Zukunft haben, lohnt sich das Ster- 
ben. Lohnt sich aber das Sterben, 
dann lohnt sich auch das Altern. 

Möge es uns allen täglich vor der 
Seele stehen: Es lohnt sich alt zu 


werden, wenn wir das Alter freudig 
bejahen, weise gestalten und gläubig 
vollenden, denn dazu hat Er uns das 
ganze Leben geschenkt. Dazu helfe 
uns der allmächtige und barmher- 
zige Gott, der es um unseren Le- 
bensabend licht werden lassen will. 
Amen. 

Das Lied aus “Zum Lob seiner 
Herrlichkeit”, das ich hier zitieren 
möchte, drückt unseren Dank für 
“ein ganzes Leben lang” aus. Es 
fängt mit dem Refrain an und wird 
nach dem Vers wiederholt. 


Unser Mund, der ist voll Jubel, 
unser Herz, das ıst voll Dank, 
daß du uns hast erlöst, 


erkauft ein Leben lang. 


Wir preisen deine Güte, 
die jeden Morgen neu, 
mit der du uns behütest. 


Wie groß ist deine Treu! 


Wir richten unsere Blicke 
zu dir, dreieiniger Gott, 
und gehen nicht zurücke. 


Nur dir gebührt der Lob. 


Was unsere Augen sehen, 
schuf deine Wunderhand. 
Vor dir vereint wir stehen, 


du knüpfst das Liebesband. 


(Peter Friesen ist ein ehemaliger Lehrer, 
Prediger und Missionar und dient gegenwär- 
tig ehrenamtlich in der North Kildonan M.B. 

Gemeinde in Winnipeg, Manitoba) 
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Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


ı Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Unter den Geistesgaben, die in 1. Korinther 12-14 
genannt werden, ist auch die Prophetie (Weissagung). 
Woran erkennt man diese Gabe? 


Antwort: Zunächst muß hier gesagt werden, daß Pro- 
phetie im primären Sinn des Wortes eine Gabe war, die 
Gott gewissen Personen des alten wie auch des neuen 
Bundes schenkte, um der Menschheit seinen Heilswillen 
kundzumachen. Diese Propheten waren direkt durch 
den heiligen Geist inspiriert, Gottes Wort zu reden. 
“Denn es ist noch nie eine Weissagung aus menschlichem 
Willen hervorgebracht; sondern von dem heiligen Geist 
getrieben haben Menschen im Namen Gottes geredet” (2. 
Petrus 1,21). Im Neuen Testament erscheinen Propheten, 
in diesem einzigartigen Sinn, neben den Äposteln (1. 
Korinther 12,28; Epheser 2,20; 3,5; 4,11). Die Apostel selbst hat- 
ten die prophetische Gabe. Der Apostel Johannes zum 
Beispeil fordert uns auf, das Buch der Offenbarung als 
Prophetie (Worte der Weissagung) zu verstehen (1,3). 

Die prophetischen Lehren der Apostel sind für die 
Gemeinde Jesu Christi für alle Zeiten normhaft. Wir 
dürfen sie nicht ändern oder versuchen, sie zu verbes- 
sern. Wir müssen uns bemühen, sie zu verstehen, sie zu 
lehren und verkündigen. Daß es bei der Prophetie nicht 
vornehmlich um Zukunftsdinge geht, ist ja aus den 
Büchern des Alten wie auch des Neuen Testaments 
leicht ersichtlich. Nur ein kleiner Teil der prophetischen 
Bücher des Alten Testaments wird dem zukünftigen 
Zeitalter gewidmet. Und die prophetischen Lehren der 
Apostel haben es auch zum großen Teil mit dem Leben 
der Gemeinde zu tun und nicht mit Zukunftsdingen. 
Zum prophetischen Wort gehören zum Beispeil die sie- 
ben Briefe in der Offenbarung, in welchen der Herr 
durch den Apostel die Gemeinden lobt, kritisiert, zur 
Buße ruft und Verheißungen gibt, wenn sie sich treu an 
den Herrn Jesus halten. 

Die Gabe der Prophetie, die Gott den alttestament- 
lichen Propheten wie auch den Aposteln gab, war einma- 
lig. Keiner darf heute von sich sagen, daß er von Gott 
direkt Offenbarungen erhält und diese dann als rich- 
tunggebend für die Gemeinde verkündigen darf. 

Jedoch die Prophetie als Geistesgabe hat Gott der 
Gemeinde nicht entzogen. Schon im apostolischen Zeital- 








ter und durch die lange Geschichte der christlichen 
Kirche hat Gott immer wieder Männer und auch Frauen 
(man denke an die Töchter des Philippus) mit der pro- 
phetischen Gabe ausgerüstet. Aber in solchen Fällen 
müssen wir von Prophetie im sekundären Sinn reden, 
nicht im primären. Schon die Apostel ermahnen die 
Gemeinden, solche prophetischen Aussagen zu prüfen. 
“Weissagungen verachtet nicht. Prüfet aber alles, und das 
Gute behaltet” (1. Thessalonicher 5,20-21). “Propheten aber 
lasset reden zwei oder drei, und die anderen lasset die 
Rede prüfen” (1. Korinther 14,29). 

Hier geht es nicht um eine sorgfältig vorbereitete 
Predigt, wie wir sie heute kennen, sondern um ein spon- 
tan geredetes Wort, das an die versammelte Hausge- 
meinde gerichtet wurde. Solche Worte der Weissagung 
sind dem Zungenreden vorzuziehen, erklärt Paulus, weil 
sie verstanden werden. “Wehr aber weissagt, der redet 
den Menschen zur Erbauung und zur Ermahnung und 
zur Tröstung” (1. Korinther 14,3). Und damit hat der Apos- 
tel uns auch schon das Weissagen definiert. Gerhard 
Lohfink schreibt: “Prophetie ist auch Deutung der Ge- 
senwart, Verurteilung, Mahnung, Tröstung, Verkündi- 
gung des Willens Gottes, Bewegung der Gemeinde zu 
einem bestimmten, von Gott gewollten Ziel.” In unseren 
größeren Gemeinden, wo der Gottesdienst planmäßig 
verläuft, werden solche Worte der Ermahnung, spontan 
ausgesprochen, schwerer hineinpassen. Worte der Weis- 
sagung werden wohl in kleineren Gruppen von versam- 
melten Gläubigen besser angebracht sein. 

Aber man darf solche Weissagungen nicht mit denen 
der Propheten und Apostel, die uns die heiligen Schrif- 
ten hinterlassen haben, gleichstellen. Prophetie in 
diesem primären Sinn ist von Gott inspiriert; die Gabe 
der Weissagung, im sekundären Sinn, wie Gott sie ge- 
wissen Gläubigen seit urchristlicher Zeit immer wieder 
geschenkt hat, befähigt solche Personen, der Gemeinde 
Gottes Weg anzuzeigen, sie zu ermutigen, zu trösten, zu 
ermahnen. Solche Personen dürfen jedoch nicht mit der 
selben Vollmacht, wie die Propheten und Apostel reden, 
die uns Gottes Wort gegeben haben. Die konnten sagen: 
“So spricht der Herr!” Wir dürfen so nicht reden. Aber 
ein “Wort der Weisheit” oder ein “Wort der Erkenntnis” 
(1. Korinther 12,8), welches Gott uns durch die Erleuchtung 
des heiligen Geistes geschenkt hat und im Einklang mit 
der heiligen Schrift ist, dürfen wir an die Gemeinde 
richten. Die Gemeinde muß dann urteilen, ob sie unsere 
Ermahnungen annehmen will. 

Weil die Gabe der Prophetie in der Urgemeinde hoch 
geschätzt wurde, gab es auch falsche Propheten, gegen 
die schon Jesus uns gewarnt hat: “Sehet euch vor vor den 
falschen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kom- 
men, inwendig aber sind sie reißende Wölfe” (Matthäus 
1,39): (David Ewert) 
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_®& Lebens. Für die Gemeinde bedeutet das, den Pensionier- 





ls ich im vergangenen September in Fresno war, traf 
Lich eine Frau von Sibirien. Ich übersetzte ihr den 
Gottesdienst und die Botschaft selbst. Am Ende der Ver- 
sammlung nahm sie Jesus Christus als ihren Heiland 
an. 
Während ich ihr im Wachstum ihres Glaubens behilf- 
lich war, hatte ich mir die Herausforderung gestellt, sie 
so vorzubereiten, daß sie nach ihrer Rückkehr nach 
Sibirien eine wirkliche Zeugin für Christus in ihrer 
Gemeinde sein würde. Ich war erstaunt, als sie meinte, 
sie sei “zu alt” dafür. Mit der Zeit wurde sie mutiger und 
nahm im Glauben zu. Als sich ihre Heimkehr näherte, 
freute sie sich schon darauf, ihrer Familie und ihren 
Freunden die “Gute Nachricht” übermitteln zu können. 
Wann sind wir zu alt, um von Christi Liebe zu zeu- 
gen? Ich hoffe, daß Sie meiner Antwort zustimmen: Nie! 
Die von der Glaubens- und Lebensbehörde der kana- 
dischen Mennoniten-Brüderkonferenz herausgegebene 
Broschüre “Im Ruhestand Erfüllung finden - wenn 
Christen in den Ruhestand treten” (Herbert J. Brandt 
und Dr. John H. Redekop) behandelt dieses Thema. 
(Elizabeth Leonard) 






‚er Gerechte wird grünen wie ein Palmbaum ...Und 
' wenn sie auch alt werden, werden sie dennoch blü- 
hen, fruchtbar und frisch sein (Psalm 92,13-15). Das sind 
die Worte der Bibel. 

Obwohl sie vor 3.000 Jahren geschrieben wurden, 
könnten die Beschreibungen des Psalmisten für Men- 
schen wie Arnold und Ann Baerg von Waterloo, Henry 
und Kay Visch von Winnipeg und George und Carol 
Braun von Lethbridge zutreffend sein. Von ihren Klas- 
senzimmern und Kanzeln zurückgetreten, sind diese 
Leute nur einige von den vielen Pensionierten, die in 
ihrem Alter viel Frucht gebracht haben. 

Das wunderbare Versprechen des Psalmisten bringt 
nicht nur Gelegenheiten für Pensionierte, sondern auch 
Hilfe für die Gemeinden. Gerade in unserer Zeit ist das 
besonders zutreffend, da eine Mehrheit der Menschen 
bis ins reife Alter lebt. In diesem Jahrhundert kann eine 
Person mit durchschnittlich mehr als 25 Jahren zusätz- 
licher Lebenszeit rechnen. Das sollte Grund des Feierns 
sein. 

Nicht nur leben Menschen länger, sie sind auch im 
allgemeinen besser ausgebildet, haben oft besondere 
Fertigkeiten und sind gesunder. Pensionierte können 
heutzutage jahrelang, oft sogar jahrzehntelang, wert- 
volle Dienste in der Gemeinde leisten. Das ist die neue 
Realität. 


Das Geschenk an die Gemeinde 

Im Ruhestand stehende Gemeindeglieder stehen an 
der Spitze unter Gottes Gaben an die Gemeinde. Gott 
erwartet von seinen Kindern Treue in allen Saisons des 








, ten Gelegenheiten zu schenken, damit sie ihre Gaben 
ausüben können. Pensionierte sind aufgerufen, ihre 
= Weisheit, Fähigkeiten und Talente willig in der 


Gemeinde anzuwenden. Das kommt nicht zu einem Ab- 
schluß, wenn ein bestimmtes Ruhestandsalter erreicht 
worden ist oder wenn finanzielle Unabhängigkeit die 
gewohnheitsmäßigen Arbeitsroutinen beendet. 

Altere Personen in der Gemeinde sind bevorzugte 
Menschen. Sie haben viele Jahre des Wissens und der 
Erfahrung aufgespeichert. Wenn man den Ruhestand 
als Gelegenheit zum Wachstum und Dienst betrachtet, 
wird der Glaube gestärkt und das Leben bereichert wer- 
den. Wenn man diese Jahre jedoch nur als eine Zeit des 
Genießens ansieht, die letztenendes von Schwierigkeiten 
und Abbau gefolgt werden, dann werden sie unproduktiv 
und enttäuschend sein. 

Nie vorher hat die Kirche vor solcher Situation ge- 
standen. Um die Jahrhundertwende erreichte nur eine 
Person von 25 das 65. Lebensjahr. Heute sind es mehr 
als die Hälfte. Darüber hinaus sind wenige mit 65 Jah- 
ren wirklich alt. Viele sind kräftig und in der Blüte ihrer 
Jahre. Von Bedeutung ist, daß die Mehrheit solcher, die 
65 Jahre alt werden, damit rechnen können, bis in ihre 
achtziger Jahre oder länger zu leben. Also leben die 
heutigen Senioren fast ein Drittel ihres erwachsenen 
Lebens im Ruhestand - und meistens in guter Gesund- 
heit. 

Und doch sieht es so aus, als ob nur wenige etwas für 
die Gemeinde übrig haben - einschließlich solcher, die 
nur 55 Jahre oder jünger sind - ‚obwohl genügend Zeit 
und Energie vorhanden ist. Somit ist die Altersgruppe, 
die am meisten zu bieten hat, im Vergleich mit den Pen- 
sionierten früherer Zeiten, weniger beteiligt. Warum ist 
das der Fall? 





Unsere Denkweise über Arbeit 

Unsere Ansicht über Arbeit hat unsere Ansicht über 
Ruhestand in bedeutender Weise beeinflußt. Viele von 
uns betrachten Arbeit als mehr oder weniger ein Mittel 
zum Zweck. Mit dem lang erhofften Ruhestand kommt 
die Arbeit zum Abschluß und bringt den Beginn eines 
gemütlichen Lebens. Viele können kaum auf ihren letz- 
ten Arbeitstag warten. Solche Leute betrachten Arbeit 
nicht als eine Mitschöpfung mit Gott. Für sie ist es eine 
Aufgabe, die verrichtet wird, solange wie es unbedingt 
notwendig ist. Sie verstehen nicht, wie sie sich in der 
Gesellschaft beteiligen oder einer größeren Gruppe ver- 
pflichten können. 

Leider haben sogar Gemeindemitglieder solche Hal- 
tung angenommen. Als Christen sind wir uns bewußt, 
daß es keinen Ruhestand vom Dienst des Herrn gibt. 
Trotzdem akzeptieren viele von uns nach der frühen 
Pensionierung nur ungern andauernde Verpflichtungen 
in der Gemeinde, weil unsere neu erworbene Freiheit 
damit in Konflikt gerät. Jesus sah Arbeit als lebenslange 
Mission an, und seine Mission war, den Willen seines 
himmlischen Vaters auszuführen. Sein ganzes Leben 
richtete sich auf die Erfüllung dieser Mission aus. Ist 
Gottes Auftrag für uns anders? 

Wir verherrlichen Gott mit unserer Arbeit - sei das 
im Rahmen der Gemeinde oder in der Gesellschaft. 
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Arbeit ist nicht das Resultat des 
Sündenfalls von Adam und Eva. Es 
ist kein Fluch. Abgesehen davon, 
daß Arbeit für unseren Lebensunter- 
halt sorgt, verleiht sie den Menschen 
Würde. Wir finden darin Erfüllung 
und erwerben ewige Werte. Arbeit 
soll weder nur zu materiellem Ge- 
winn führen, noch uns zu einem ego- 
istischen frühen Rücktritt von Auf- 
gaben des Königreiches leiten. 


Unsere Denkweise über freie 
Zeit 

Die Schöpfungsgeschichte berich- 
tet uns, wie Gott in sechs Tagen die 
Welt schaffte und am siebenten Tag 
ruhte. Ruhen war in der Schöp- 
fungsverordnung eingeschlossen. 
Später befahl Gott der menschlichen 
Familie, ebenfalls an jedem siebten 
Tag zu ruhen. Als Jesus unter uns 
wohnte, folgte er dem Beispiel seines 
Vaters. Nach ermüdenden öffent- 
lichen Diensten zog er sich gewöhn- 
lich zum Ausruhen und zur Erneu- 
erung zu einem stillen Ort zurück. 
Somit bekräftigt die Bibel die 
Wichtigkeit für Ruhe und Entspan- 
nung sowie für Arbeit. 

Während der biblische Befehl 
zum Ausruhen eine Pause von unse- 
rer Arbeit einschließt, ist nicht 
gemeint, daß jegliche Arbeit zum 
Abschluß kommt, wenn uns eine 
ausreichende Pension das ermög- 
licht. Obwohl wir wohl mit unserer 
regelmäßigen Arbeit aufhören, ist 
das kein Grund, unseren Dienst im 
Königreich zu beenden. Im Gegen- 
teil, Christen werden wiederholt 
ermuntert, als Glieder des Leibes 
Christi fortwährend produktive Le- 
ben zu führen. 

Die Bibel verordnet keine dau- 
ernde Ruhe und Entspannung, au- 
ßer in Fällen von Krankheit und 
sehr hohem Alter. Zweifellos, die Art 
und das Ausmaß der Arbeit unter- 
geht mit der Zeit Anderungen sowie 
der geographische Standort für 
manche, doch die Arbeit selbst sollte 
nicht zum Abschluß gebracht wer- 
den, bis die Fähigkeit dafür von uns 
genommen worden ist. Erinnern wir 
uns daran, daß, auch wenn uns die 
physische Kraft iehlt, wir gewöhn- 
lich noch beten, sprechen oder einen 
Brief schreiben können. 

Es gibt keine biblische Grundla- 
ge für das Abbrechen aller Verpflich- 
tungen in der Gemeinde oder im 
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Königreich Gottes, um dem unend- 
lichen Strom von Aktivitäten wie 
Gruppenreisen, Golfen, Kreuzfahr- 
ten, Zeit beim See, Ferien in der 
Sonne, Winter- und Sommerskilau- 
fen, Booten, Tennis, Malen, Lesen, 
Fernsehschauen, Teamsport, Besu- 
chen, Fischen, kulturelle Interessen 
oder andere anstrebenswerte Hob- 
bys nachzugehen. Obwohl all diese 
Aktivitäten zu passenden Zeiten 
wertvoll sind, sollten sie nicht den 
christlichen Dienst ersetzen. Christ- 
liche Reife ist nämlich nicht sicht- 
bar, wenn unsere Talente vergraben 
werden und wir uns einer dauern- 
den Folge von einem Ruhetag und 
sechs Tagen ichbezogener Muße 
übergeben. 

Gerade wenn Menschen der Ge- 
meinde am meisten zu bieten haben 
- was die Situation für viele der 
Frühpensionierten ist - sollte man 
sich nicht abschneiden. Was finan- 
ziell möglich ist und allgemein prak- 
tiziert wird, ist nicht unbedingt 
richtig. Die Prioritäten und Praxis 
einer vorwiegend sekulären Gesell- 
schaft sollte von Christen hinsicht- 
lich ihrer Arbeit, Muße und ihrem 
Ruhestand nicht leichtfertig ange- 
nommen werden. Unser Nachstre- 
ben nach freier Zeit, Ruhe und 
Erholung muß deshalb Anderungen 
untergehen, wenn es unsere christ- 
liche Nachfolge schwächt. 


Denkweisen in der Gemeinde 

Die meisten Pensionierten und 
älteren Leute wollen nützlich sein. 
Sie wollen ihre Mitarbeit in der 
Gemeinde nicht plötzlich abbrechen. 
Sie wollen dienen. Gemeinden 
müssen deshalb planen, wie sie 
dieses Reservoir von Zeit, Talenten 
und Ausbildung verwerten wollen. 
Sie müssen lernen, nicht Signale 
auszusenden, die - versteckt oder 
ganz direkt - zu verstehen geben, 
daß im Ruhestand Stehende sich 
auch vom christlichen Dienst im 
Königreich Gottes zurückziehen soll- 
ten. Viele Pensionierte werden es 
tun. Leider folgen christliche Grup- 
pen oft der restlichen “Gesellschaft, 
wenn sie Menschen, die ein be- 
stimmtes Alter erreicht haben oder 
von ihrem Arbeitsplatz abtreten, zur 
Seite schieben. 

Oft erwägen Gemeinden nicht die 
Energie, Begabungen und die fort- 
währende Wirksamkeit der Per:sio- 


nierten, ganz abgesehen von deren 
Erfahrung und Weisheit. Diese Nei- 
gung, selbst gegenüber jüngeren 
Senioren, ist gleichzeitig auch ein 
Vorurteil, bei dem die Jugend be- 
vorzugt wird, und spielt direkt in die 
Hände solcher, die glauben, der 
Ruhestand sei die Zeitspanne eines 
bequemen Lebensstils. Gemeinden, 
die solche Haltung einnehmen, spie- 
geln dabei sekuläre Denkensweisen 
wieder. 

Viel zu häufig haben älter wer- 
dende Senioren das Gefühl, sie kön- 
nen in der Gemeinde nicht mehr 
nützlich sein. Niemand scheint sie 
zu brauchen. Niemand erwartet et- 


was von ihnen. Sie sehen sich wie 


auf einem schon voll besetzten Regal 
gestellt. Leider bestätigen viele 
Gemeinden solche Empfindung. 

Gemeinden können Pensionier- 
ten die Bedeutung eines fortwähren- 
den Dienstes verstehen helfen und 
ihnen Gelegenheiten dafür einräu- 
men. Sie können herausgefordert 
werden, als Ehrenamtliche oder für 
ein mäßiges Honorar zu dienen. Se- 
nioren können es Gemeinden erlau- 
ben, Positionen zu füllen und Dien- 
ste zu gründen, die sonst nicht mög- 
lich wären. Für Nachfolger Christi 
kann der Ruhestand eine erheitern- 
de und befreiende Erfahrung sein, 
eine Zeit der gesteigerten Freiheit 
zu sein und zu tun. 


Alle sind Diener 

Glücklicherweise verstehen viele 
Pensionierte die biblische Wahrheit, 
daß alle Gläubige Diener sind. Viele 
versetzen sich in die fortwährenden 
Dienste der Gemeinde - Musik, 
Evangelisation, Gastfreundschaft, 
Vorbreitung von Mahlzeiten, Ge- 
meindeleitung, Predigen, Unterhal- 
tung des Kirchengebäudes, Sonn- 
tagsschule, Leihbücherei, Diakonen- 
dienst und Befreundung mit Neuen 
in der Gemeinde. 

Viele haben wichtige ehrenamt- 
liche Dienste außerhalb der ört- 
lichen Gemeinde gefunden. Sie ha- 
ben zahllose Stunden für das MCC, 
für christliche Schulen, Missionsge- 
sellschaften, christliche Radio- und 
Fernsehprogramme, christliche 
Schriften und soziale Einrichtungen 
verwendet. Viele haben mit Ausze- 
ichnung im Übersee gewirkt. Diese 
Menschen sollten Bekräftigung 
erhalten, denn sie sind Beispiele der 


Treue und Reife eines Christen. 
Ändere, einschließlich solche, die 
schon älter sind, praktizieren ihren 
christlichen Glauben, indem sie ih- 
ren Familienmitgliedern dienen. 
Dienste als “Adoptiv-Großeltern” 
oder als Gebetspartner sind andere 
Weisen, auf die Senioren dienen kön- 


nen. Auch diese Leute sollten in 





ER unserer Rundschaukorres- 
pondenten, Corny Thiessen, 
schrieb uns am 3. Januar dieses 
Jahres den folgenden Brief. Er veran- 
schaulicht, wie Menschen, auch im 
vorgeschrittenen Alter, noch ihre von 
Gott gegebenen Gaben anwenden: 


Liebe Freunde und Rundschauleser! 


Am nächsten Tag sieht Johannes, daß 
Jesus zu ihm kommt, und spricht: 
Siehe, das ist Gottes Lamm, das der 
Welt Sünde trägt! (Johannes 1,29) Welch 


eine Erfahrung für Johannes! 





Dein Tageslauf 


ich von neuem die Sünde En. 

ich von neuem das Böse lassen, 

ich von neuem Versuchung meiden, 
ich von neuem geduldi ig leiden, 

ich von neuem in Demut sich beugen, 
ich von neuem zur Höhe steigen, 

ich aufs neue beten und ringen, 

ich aufs neue sich selbst bezwingen, 
täglich von neuem hoffen und lieben, 
täglich von neuem Erbarmen üben, 
täglich von neuem dem Herrn vertrauen, 
täglich Gottes Angesicht schauen, 
täglich sterben und auferstehen, 

näher mit Jesu zum Ziele gehen, 

immer höher mit Ihm hinauf - 

das ist des Christen Tageslauf. 


täg 
täg 
täg 


Welch eine segensreiche Gabe 
vom Herrn ist die Gabe der Erinne- 
rung. Meine liebe Frau Tina und ich 
sind schon 80 und 85 Jahre alt, aber 
wir dürfen uns noch beständig an 
den vielen Erfahrungen des Segens 
im Herrn erfreuen - nichts aus Ver- 
dienst, alles aus lauter Gnade und 
Liebe vom Herrn. 

Es war immer eine innerliche 
Herzensfreude in den vergangenen 


ihrer Arbeit ermuntert werden. Auch 
sie sind Beispiele christlicher Treue. 
In Apostelgeschichte 2 lesen wir, 
daß Gottes Geist in den Jungen wie 
den Alten wohnen kann. Glücklich- 
erweise geben viele Pensionierte mit 
ihrem Lebensstil, der, wenn das 
regelmäßige Arbeitsleben vollendet 
ist, Treue und geisterfüllten Dienst 


18 Jahren, wenn wir mit dem Chor, 
der Musikgruppe oder auch Tina 
und ich allein mit unseren Musik- 
instrumenten ausfahren konnten, 
um die schönen Evangeliumslieder 
des Herrn mit manchen bedürftigen 
und einsamen Seelen zu teilen und 
ihnen etwas Trost im Herrn zu brin- 
gen. Einigen konnten wir auch den 
Weg zum Herrn zeigen, im Gebet 
und mit dem Wort Gottes. 
Scheinbar immer, wenn wir 
selbst am Einde sind, greift der Hei- 
land ein, löst unsere Probleme und 
bringt alles in Ordnung. Wie ist die 
innerliche, bedingungslose Ausliefe- 
rung an den Heiland so heilend und 


trostreich? Wie köstlich und kraft- 


j [' spendend ist die tiefe Ruhe in Gott? 


einschließt, ein gutes Beispiel. Lei- 
der ist das bei manchen anderen 
nicht der Fall. 

In den kommenden Jahren wird 
ein noch größerer Prozentsatz der 
Gemeindemitglieder aus Pensionier- 
ten bestehen. Werden wir als Ge- 
meinden und Pensionierte als weise, 
willig und treu erfunden werden? 







Vor einigen Wochen fuhren wir 


| nach Leduc, einige Meilen von Ed- 
_ monton entfernt. Dort sprach ich 


einige Worte darüber, wie Zachäus 
alles aufgab, um Jesus zu gewinnen. 
Da war eine am Fahrstuhl gebun- 
dene Frau, die auch mit sich am 
Ende gekommen war. Sie nahm an 
dem Tag den Heiland in ihrem Her- 
zen auf. Wie schön, heimzukommen! 
In der Gemeinde (Tofield, Alber- 
ta) feierten wir kürzlich ein segens- 
reiches Tauffest. Die Aussprache 
dieser vier Seelen war ein besonde- 
rer Segen, weil sie so klar und ent- 
schieden für den Herrn sprachen. 
Der Herr hat uns Dr in Tofield 
auch ein sehr liebes neues Pastoren- 
ehepaar geschenkt. Wir sind alle 
dem Herrn sehr dankbar. In Liebe, 
Corny Thiessen, Tofield, A \lberta 








er unsere EEE noch « eine gabe 
im Reiche Gottes in u Altenheimen 


T m Jahre 1959-1960 wurde ich von 
A unserer Konferenz ausgesandt, in 
unseren Gemeinden über Innere 
Mission zu berichten. Auf dieser 
Rundreise kam ich auch nach Ros- 
thern, Saskatchewan. Ich hatte im 
Altenheim gedient sowie in der Ros- 
thern Akademie und in der Gemein- 
de am Sonntagmorgen. Am nächsten 
Tag sollte ich im Invalidenheim die- 
nen. Ich fragte Bruder J.C. Schmidt: 
“Was soll ich den Geschwistern im 
Invalidenheim sagen?” - Nach kur- 
zem Nachdenken sagte er mir: “Sage 
ihnen, was Du uns heute gesagt 
hast.” - Dieser Gedanke war mir 
ganz neu. Aber ich folgte seinem 
Rat. Und die Predigt wurde mit 
Begeisterung aufgenommen. Sie hat- 
ten das Gefühl, noch nicht zum alten 
Eisen geworfen zu sein. Sie werden 
noch gebraucht. Man rechnete mit 
ihnen. Und ich habe an dieser Me- 
thode festgehalten, wenn ich in 
Altenheimen dienen durfte. 








Nun möchte ich einige Gedanken 
über Gelegenheiten zum Dienst an- 
führen. Doch zu allererst wollen wir 
uns darüber klar sein, daß wir alle 
Glieder des Leibes Christi sind. 
Jesus hat jedem Glied, ob alt oder 
jung, eine Aufgabe gegeben. Gott 
erwartet von uns nicht, was wir 
nicht haben. Aber was wir haben, 
sollen wir in seinen Dienst stellen. 

*Hast du deine Lebensgeschichte 
schon geschrieben? Oh, da hat man 
Enntschuldigungen: “Ich habe unzu- 
reichende Bildung”; “Ich kann nicht 
schreiben”; usw. Die alte Mutter von 
85 Jahren im Altenheim wurde von 
den Kindern angeregt, ihre Lebens- 
geschichte zu schreiben. Sie hatte 
nur Dorfschulbildung. “Ich kann das 
nicht. Ich mache zuviele Fehler.” - 
“Wir werden die Fehler verbessern,” 
hieß die Antwort. Sie wagte es und 
schrieb ihre Erfahrungen nieder. 
Heute sind die Kinder darüber froh 
und dankbar. 
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Ich wollte auch nicht schreiben. Da 
kam ich auf den Spruch in Psalm 
71,18: Auch im Alter, Gott, verlaß 
mich nicht, und wenn ich grau 
werde, bis ich deine Macht verkündi- 
ge Kindeskindern und deine Kraft 
allen, die noch kommen sollen. Da 
heißt es doch niederzuschreiben, 
damit die Enkelkinder es auch 
erfahren können. Und ich habe es 
getan: “Er führet mich auf rechtem 
Pfade.” 

"Unser Benehmen im Altenheim. 
Der alte Gibson war nur arm. Er 
kam ins Menno Heim. Es dauerte 
gar nicht lange, da hatte er sich viele 
Freunde erworben. Als er starb, 
durfte ich auf dem Begräbnis die- 
nen. Er hatte eine gute Spur hinter- 
lassen. Er war zum Segen gewesen. 

Ein anderer Mann starb. Keine 
Freunde waren bei seinem Begräb- 
nis. Tochter und Bruder waren nicht 
erschienen. Ich hielt die Grabrede 
und mußte mit den anderen Arbei- 
tern des Heimes den Sarg tragen. Er 
hatte keine Freunde. 

*Fürbitte. Wenn du betest, dann 
verbindest du dich mit der Kraft- 
quelle, welche das ganze Universum 
in der Hand hält. Eine größere Kraft 
gibt es nicht. Der alte Moses hatte 
nicht mehr die Kraft, seine Hände 
emporzuheben. Doch von seinem 
Gebet hing der Sieg oder der Unter- 
gang Israels ab. Geschwister, laßt 
nicht nach in der Fürbitte. Viele 
können nicht beten, weil sie keine 
Erfahrung mit Gott gemacht haben. 
Aber ihr habt ihn erfahren! Betet 
ohne Unterlaß für Kinder, Freunde, 
Regierung, Prediger und viele 
andere. Und glaubt dabei! 

*Erzählt eure Erfahrungen mit 
dem Herrn weiter, wie Paulus es in 
Römer 5,3-5 getan hat. Solche Erleb- 
nisse werden in unserem Gedächtnis 
zu Schatzkammern. 

*Haltet Eure Verbindung mit Gott 
im Gebet fest. Jesaja 46,4 “Auch bis 
in euer Alter bin ich derselbe, und 
ich will euch tragen, bis ihr grau 
werdet. Ich habe es getan; ich will 
heben und tragen und erretten” und 
Psalm 139,5-6 “Von allen Seiten 
umgibst du mich und hältst deine 
Hand über mir. Diese Erkenntnis ist 
mir zu wunderbar und zu hoch, ich 
kann sie nicht begreifen” sind Tat- 
sachen. 

"Unsere Aufgabe ist es, im prakti- 
schen Leben Gott zu verherrlichen - 
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bis ins hohe Alter, bis in den Tod. 
Johannes 21,18-19 lautet: “Wahr- 
lich, Wahrlich, ich sage dir: Als du 
Jünger warst, gürtetest du dich selbst 
und gingst, wo du hin wolltest; wenn 
du aber alt wirst, wirst du deine 
Hände ausstrecken, und ein anderer 
wird dich gürten und führen, wo du 
nicht hin willst. Das sagte er aber, 
um anzuzeigen, mit welchem Tod er 
Gott preisen würde. Und als er das 
gesagt hatte, spricht er zu ihm: Folge 
mir nach!” - mit dem Tode Gott 
preisen. Wie oft fragt man: Wie ist er 
oder sie gestorben? Was waren die 
letzten Worte? Es gilt, selbst im 
Sterben Gott zu preisen. 

Geschwister, wir haben das große 
Vorrecht, Gott in unserem Alter zu 
verherrlichen. 

(Gerhard I. Peters, Clearbrook, BC) 


Herbst 


T %er Herbst ist eine der schönsten 
A) Jahreszeiten. Es war Gott, der 
die Jahreszeiten erschaffen hat. 
“Und Gott sprach: Es werden Lichter 
an der Feste des Himmels, die da 
scheiden Tag und Nacht und geben 
Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre” 
(1. Mose 1,14) Immer wieder lesen wir: 
“Und Gott sah, daß es gut war.” “Ein 
jegliches hat seine Zeit...” lesen wir 
in Prediger 3, “...geboren werden hat 
seine Zeit, sterben hat seine Zeit; 
pflanzen hat seine Zeit, ausreißen, 
was gepflanzt ist, hat seine Zeit...”. 
Welche Ordnung und welche Ge- 
nauigkeit! 

Wenn wir über das Wort “Herbst” 
nachdenken, stellen wir uns die lan- 
gen Reihen von frisch eingemachtem 
Obst und Gemüse in unserer Vor- 
ratskammer vor. Wir fassen die 
wunderbare Landschaft, mit ihren 
majestätischen Bergen und großen 
dunklen Tannen verschönert, ins 
Auge. Alles ist mit bunten Blättern, 
die leise im herbstlichen Wind flat- 
tern, übersät. In den rauschenden 
Blättern und flüsternden Tannen 
hören wir ein Loblied an Gott. 

Wir sehen alte, verknorpelte Apfel- 
bäume, die sich unter der Last ihrer 
Frucht beugen. Kleine Kinder zum 
ersten Schultag auf dem Weg zur 
Schule. Mit einer Hand halten sie 
ihr Pausenbrot, und mit der anderen 
die Hände ihrer tränennahen Müt- 
ter. Welch Begeisterung und 





Schmerz zugleich! 

Wir erinnern uns an die Zeit, in 
der das reife Getreide auf den Prai- 
riefeldern gedroschen wird. Die Auf- 
regung, Energie und Zusammenar- 
beit dieser Tage. Die ganze Nach- 
barschaft beteiligte sich daran. Der 
Krach dieser ungeheuer großen 
Dreschmaschinen. Die schwere Ar- 
beit und der Schweiß unter Wolken 
von gelbem Staub. Eine Getreide- 
ladung nach der anderen wird von 
den unruhigen Pferden vom Feld 
gezogen. Das erleichterte Aufatmen 
nach einem langen schweren Ar- 
beitstag, wenn Mensch und Tier sich 
zur Nachtruhe begeben. Die schmer- 
zenden Muskeln! Die Dankesgebete 
an Gott! 

König David beschreibt den Herbst 
so passend, wenn er sagt: “Gott, man 
lobt dich in der Stille zu Zion, und 
dir hält man Gelübde... Du suchst 
das Land heim und bewässerst es 
und machst es sehr reich; Gottes 
Brünnlein hat Wasser die Fülle. Du 
lässest ihr Getreide gut geraten; denn 
so baust du das Land.... Du krönst 
das Jahr mit deinem Gut, und deine 
Fußtapfen triefen von Segen. Es 
triefen auch die Auen in der Steppe, 
und die Hügel sind erfüllt mit Jubel. 
Die Anger sind voller Schafe, und die 
Auen stehen dick mit Korn, daß man 
Jauchzet und singet” (Psalm 65). 

Senioren werden oft mit der 
Herbstzeit verglichen. Die Senioren- 
jahre werden als eintönig und unin- 
teressant bezeichnet. Aber das ist oft 
nicht der Fall! Natürlich stehen Se- 
nioren nicht mehr in der Schlange 
für ein Arbeitsstelleninterview oder 
fangen ihren Arbeitstag um sechs 
Uhr morgens an, um bis zum späten 
Abend zu arbeiten und trotzdem 
nicht alles erledigen zu können. Ob- 
wohl Senioren an manchen Dingen 
nicht mehr teilnehmen können, kön- 
nen diese goldenen Lebensjahre die 
interessantesten und schönsten ih- 
res Lebens sein. Wie ist das möglich? 

Senioren haben Zeit - oder sollten 
sich Zeit nehmen - zum Reflektieren 
und Erinnern, zum Abschätzen und 
Nachsinnen. Sie haben Zeit, um kre- 
ativ zu sein. Darüber hinaus haben 
sie Zeit, das Wort Gottes zu stu- 
dieren. “Wohl dem, der nicht wan- 
delt im Rat der Gottlosen noch tritt 
auf den Weg der Sünder noch sitzt, 
wo die Spötter sitzen, sondern hat 
Lust am Gesetz des Herrn und sinnt 


über seinem Gesetz Tag und Nacht!” 
(Psalm 1,1-2). 

Als Kinder sangen wir das Lied: 
“Jesus liebt mich ganz gewiß, denn 
die Bibel sagt mir dies...”. Wir san- 
gen dieses Lied, das unsere Mütter 
uns beibrachten, schon bevor wir 
lesen konnten. Heute, mehr als je 
zuvor, staunen wir über die Liebe 
Gottes. Wie kann ein heiliger Gott, 





Editorielles 





der Schöpfer unseres wunderbaren 
Universums, einen fehlerhaften 
Menschen wie mich lieben? 

“There’s a wonder of springtime 
and harvest” (Das Wunder des Früh- 
lings und der Ernte) schreibt der 
Liederdichter, “the sun, the moon, 
the stars...” (die Sonne, der Mond, 
die Sterne), “But the wonders of 
wonders that thrills my soul is the 


wonder that God loves me” (Aber das 
Wunder der Wunder, das meine 
Seele entzückt, ist das Wunder, daß 
Gott mich liebt). 

Der Herbst ist eine faszinierende 
Jahreszeit, und die “Herbstjahre” 
des Menschen mit dem Herrn kön- 
nen die besten Jahre des Lebens 


sein. 
(Sarah Kaetler, Abbotsford, BC) 


Das Aroma deines Lebens 


Ich danke Gott, daß er mich überall im Triumphzug Christi mitführt. So macht er seine Wahrheit durch 
mich an allen Orten bekannt. Von mir geht gleichsam der Wohlgeruch der Botschaft von Christus aus, 





der die Nähe G 


rottes anzeigt. Er erreicht die Geretteten und die, die verlorengehen. Für die Verlorenen ist 





es ein tödlicher Duft, an dem sie sterben. Für die Geretteten ist es ein Duft, der sie zum Leben füh 


Tn diesem Jahr fand unsere Frau- 
Lenfreizeit vom 22.-24. Januar 
statt. Das Thema des Wochenendes 
war “Das Aroma deines Lebens”. Ich 
war Mitglied des Planungskomitees 

nn franıtn ırh mırh Aaahalh rn! 


walureuteschich Seskalb wel: 
leicht noch etwas mehr auf dieses 
Wochenende. Es war unser Gebet, 
daß solche, die den Herrn noch nicht 
persönlich kennen, Ihn bei dieser 
Freizeit erfahren würden. 

Wie in anderen Jahren begann un- 
ser Wochenende am Freitagabend. 
Nachdem jeder sein Zimmer erhal- 
ten hatte, versammelten wir uns im 
Gemeinschaftssaal. In diesem Jahr 
hatten wir mehr Interessenten als 
unser Freizeithaus aufnehmen 
konnte. Einige Frauen entschlossen 
sich daher, nur für den Tag zu kom- 
men, um die Zeugnisse, unsere Gast- 
rednerin und die Gemeinschaft zu 
genießen. Wir sangen zusammen, 
spielten ein Spiel, gedacht zum ein- 
ander kennenzulernen, und hörten 
zwei Zeugnisse. 

Unsere Gastrednerin, Erika Mar- 
tens, sprach zu uns am Samstagvor- 
mittag. Sie hatte eine kurze Wortbe- 
trachtung, die jede Frau in ihrer stil- 
len Zeit durcharbeiten konnte, für 
uns vorbereitet. In dieser Betrach- 




















tung waren die obengenannten 
Verse die Grundlage. Folgende Fra- 
gen wurden an uns gestellt: Wie 
zeigt sich das “Aroma” Christi im 
Leben einer Person? Wie kannst du 
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entwickeln? Wer hat dieses “Aroma” 
des Herrn zu dir ausgestrahlt? Was 
war dieses Aroma? Sie gab uns drei 
Punkte, wie wir unser “Aroma” 
entwickeln können. Der erste war 
Alleinsein, ein Alleinsein mit Gott, 
wobei wir nur Zeit mit Ihm verbrin- 
gen, wo wir von unseren eigenen 
Plänen und Vorstellungen loslassen 
und Gott in uns wirken lassen, uns 
wirklich selbst betrachten. Gott hat 
einen Platz in unserem Herzen, den 
sonst niemand füllen kann. Zweitens 
- Bibellesen. Wir sollen Gott bitten, 
uns ein Verlangen, einen Durst und 
Hunger für sein Wort zu geben. Was 
immer wir in unsere Gedanken 
aufnehmen, das ist das “Aroma”, das 
wir ausstrahlen (Psalm 46,10). Gebet 
war der dritte Punkt. Durch Gebet 
kommen wir näher zu Gott, und je 
näher wir zu Gott kommen, umso 
näher kommen wir zu unseren 
Brüdern und Schwestern. Gebet 
bringt Veränderung. 

Der Nachmittag war entweder mit 


(2. Korniher 2,14-16) 


freier Zeit oder einem Vortrag über 
Kräuter und Gewürze, passend zu 
unserem Thema “Aroma”, auszunut- 
zen. Beim Abendprogramm hörten 
wir ein weiteres Zeugnis und sangen 
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ter Abend, wo wir viel gelacht und 
Spaß miteinander hatten. 

Der Gottesdienst am Sonntagmor- 
gen ist bei jeder Freizeit immer der 
Höhepunkt. So auch in diesem Jahr. 
Wir sangen mehrere Lieder, feierten 
das Abendmahl, und eine Schwester 
gab ihr Zeugnis. Nach einer Zeit, in 
der einige Frauen ihre Eindrücke 
über das Wochenende, persönliche 
Bitten für Gebet und andere Dinge, 
die ihnen wichtig geworden waren, 
mitteilten, kamen wir in kleinen 
Gruppen zum Gebet zusammen. Wir 
schlossen den Gottesdienst mit ei- 
nem Lied ab. Wir preisen Gott für 
eine Frau, die an diesem Sonntag- 
morgen zu Ihm gefunden hat. Ich 
danke Gott für die erhörten Gebete. 

Nach einem guten Mittagessen 
war es wieder einmal Zeit, nach 
Hau-se zu fahren. Ich freue mich 
schon auf das nächste Jahr. 

(Brigitte Penner) 





Verlaßt euch stets auf den Herrn, denn Gott der Herr ist ein ewiger Fels. 


(Jesaja 26,4) 
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Walter und Helen Bergmann 


m 29. August 1998 feierten Wal- 
Ziter und Helen Bergmann ihr 45. 
Ehejubiläum. Als Familie haben die 
Bergmanns ein ereignisreiches Jahr 
gehabt: Schwiegersohn Bob Froese 
wurde im Mai als Pastor der Faith 
Fellowship Gemeinde in Clarence 
(NY) eingeweiht. Sohn John und 
Frau Maxine freuten sich Ende Mai 
über die Geburt ihrer Tochter An- 
drea Rachel. Sohn Harold James 
und Frau Diane hießen am 9. April 
Jackson Joseph in der Familie will- 
kommen. Zur Feier bereiteten die 
Töchter ein schönes Mahl zu. Gott 
sei die Ehre für seine Güte! 























von 





Henry und Elisabeth Dyck 






66T reis und Anbetung” war das 
4 passende Thema für das fünf- 
zigste Ehejubiläum von Henry und 
HKlisabeth (Loesewen) Dyck. Familie 
und Freunde versammelten sich am 
14. November 1998 in der Corner- 
stone Community M.B. Gemeinde in 
Virgil, Ontario. Orgelmusik von 


Tochter Neta Willms begrüßte die 
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Gäste. Der älteste Sohn, Henry, lei- 
tete den Gottesdienst. Henrys ältes- 
te Tochter, Jennifer, sang das schöne 
“Vaterunser”, wozu sie von ihrer 
Schwester Sherrie begleitet wurde. 
Die ganze Familie sang “Wie groß 
bist du”, und zuletzt “Gib uns heut 
unser täglich Brot”. Der jüngste 
Sohn, Martin, und die älteste 
Tochter, Elisabeth Wiens, dankten 
ihren Eltern für ein Heim, in dem 
sie Liebe, Freude und Unterstüt- 
zung erfuhren. 

Pastor Peter J. Klassens Thema 
war “Die Reise von Grün bis Gold ist 
ein Hallelujah wert (Psalm 106,1)”. 
Damals die grüne Hochzeit in Stein- 
feld, Kolonie Neuland, in der soge- 
nann-ten "Grünen Hölle” des 
paraguayi-schen Chacos; heute die 
goldene Fei-er in dem “goldenen 
Hufeisen” Niagaras. Gottes Gnade 
brachte sie von Rußland, durch 
Polen und Deutschland. Beide reis- 
ten im Februar 1948 auf dem Schiff 
Heinzelmann nach Südamerika. Es 
war ein schwerer Pionieranfang. Am 
13. November desselben Jahres fand 
eine einfache Hochzeit auf dem Hof 
ihrer Eltern statt. Gottes Gabe der 
Kinder wurde ihnen zuteil. Nach 
sechs Jahren nahmen sie die Gele- 
genheit mit vier Kindern nach 
Kanada zu kommen wahr. In Kana- 
da kam noch das jüngste Kind dazu. 
Sie dienten in der Gemeinde zu Vir- 
gil, davon viele Jahre als Diakone. 

Nach einer schmackhaften Trut- 
hahn-Mahlzeit folgte ein reges Pro- 
gramm. Sohn John erzählte, daß 
seine Mutter aus einer Familie mit 
acht Kindern kam. Ein Bruder ist 
verschollen. Die anderen sechs Ge- 
schwister waren alle mit ihren Ehe- 
partnern anwesend. Eine große 
Gruppe von Familie und Verwand- 
ten sang zwei deutsche Lieder. Diese 
waren besonders für Gerhard und 
Katharina Dyck gedacht, die aus 
Bielefeld, Deutschland angereist 
waren. John betonte, daß dieses das 
erstemal war, daß einer von Vaters 
Geschwistern auf einer Feier dabei 
sein konnte. Zum Schluß, in der 
deutschen Sprache, wies Walter 
Bergmann auf das alttestamentliche 
Halljahr hin. In Psalm 42,5 erinnert 
der Psalmist an die große Schar, mit 





der er mit Frohlocken und Danken 
zum Hause Gottes wallte, um zu 
feiern. Viele konnten sich auch mit 
Familie Dyck an dieser wichtigen 
Feier freuen. (Helen Bergmann) 











Rudolf und Anna Koop 

"Yie Feier der goldenen Hochzeit 
A / von Rudolf und Anna Koop fand 
am 2. Januar 1999 in der King Road 
M.B. Gemeinde in Abbotsford (BC) 
statt. 

In dem schön geschmückten Saal 
leitete Bernhard Harder mit seiner 
Familie das Programm. Durch Wort, 
Lied und Musik wurde dem Herrn 
die Ehre und der Dank gebracht für 
Seine gnädigen Führungen im Le- 
ben der Eltern und Kinder. 

Das Jubelpaar hatte sich als Motto 
Psalm 103,2 gewählt: “Lobe den 
Herrn meine Seele und vergiß nicht, 
was Er dir Gutes getan hat”. Pastor 
Alvin Enns brachte eine wunder- 
schöne Botschaft aus Psalm 103. 
Schwiegersohn Bruno Muller sang 
das Solo “O leg aufs Haupt mir dei- 
ne Segenshände!” Der Missionschor 
der Gemeinde sang zwei deutsche 
Lieder unter der Anleitung von 
Andrew Dyck. Die Kinder, Enkel 
und Urenkel sangen einige Lieder. 

Es war erfreulich, daß fast die 
ganze Familie von nah und fern 
sekommen war: Chris und Helen 
Cowie mit Familie aus Auckland, 
Neuseeland (sie arbeiten dort mit 
SIM), Jake und Mary Ellen Koop 
mit Sohn Jeffrey aus Kalifornien, 
Rudy und Shirley Koop mit Familie 
aus Alberta, Bruno und Annie 
Muller aus Chilliwack, Frank und 
Linda Harder mit Familie aus 
Sardis, Frank und Tina Wiebe mit 
Fanilie, Bernhard und Eleanor Har- 
der mit Familie aus Langley, Rudolf 
und ira Koop mit Familie aus 














Abbotsford. 

Durch die Gnade unseres Herrn 
Jesus Christus konnten wir mit 
Familie, Freunden und Geschwis- 
tern dieses Fest feiern. Wenn wir 
auf unser Leben zurückschauen, 
erinnern wir uns wieder, wie hei- 
matlos wir durch den Krieg gewor- 
den waren! Aber Gott hat uns nicht 
verlassen, er führte uns über 
Deutschland zu unserer neuen Hei- 
mat Kanada. 

Nachdem die Kinder gebetet hat- 
ten, wurden alle Gäste mit einem 
schmackhaften Essen bedient. 

(die Familie) 


Goldene Hochzeit 


von 





tor Bob Rempel ein Schriftwort aus 
Klagelieder 3,22-24. Er fügte noch 
einige lustige Bemerkungen über 
Erlebnisse aus der Vergangenheit 
dazu. 

Helen erzählte anhand einiger 
Dias aus dem Leben ihrer Eltern. 
1947 kamen sie nach Volendam, 
Paraguay. 1948 wurden sie von 
Prediger Gerhard Friesen aus Bage, 
Brasilien getraut. Ihr Trautext war 
Psalm 103,2: “Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht was Er dir 
Gutes getan hat”. Nach neun schwe- 
ren Jahren zogen sie mit ihren drei 
Kindern nach Deutschland. 1958 ka- 
men sie nach Kanada, wo sie zufrie- 
den und dankbar sind. Doch haben 
sie auch manches Schwere erlebt. 
Ihr einziger Sohn, Peter, litt zwanzig 








Dankfest in Britisch Kolumbien 


Jahre an Lupus, ehe er mit 39 Jah- 
ren nach schweren Kämpfen, aber 
in tiefem Frieden mit Gott, starb. 

Tim und Becky trugen ihren 
Großeltern ein schönes Musikstück 
vor. Tim spielte Gitarre und Becky 
Klavier. Danach brachten sie ihnen 
in humorvoller Weise ihre Hoch- 
achtung und Anerkennung. 

Annemarie Wiebe überbrachte 
schriftliche Gratulationen von Regie- 
rungspersönlichkeiten. Zum Schluß 
dankte das Jubelpaar allen für ihre 
Teilnahme an dieser Feier und pries 
die Liebe Gottes in ihrem bewegten 
Leben. 

Nach dem Lied “So nimm denn 
meine Hände und führe mich” kam 
die schöne Feier zum Abschluß. 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Tachdem wir erfuhren, daß in Winnipeg und Ontario Dankfeste zur | 


IN 50jährigen Einwanderung nach Kanada stattgefunden hatten, hat- | 


| ten wir auch das Verlangen, dem Herrn unseren Dank zu bringen. 


Die zwei Gemeinden im Frasertal von BC, die Eben-Ezer Menno- | 


| nitengemeinde und die King Road Mennoniten-Brüdergemeinde, die den | 
ı größten Teil der Einwanderer nach dem Zweiten Weltkrieg haben, woll- | 
ı ten die Feier organisieren. Zu dem Komitee gehörten Georg Siemens, | 
i | Mary Bergen und Werner Braun (Eben-Ezer Gemeinde), Margaret Janz | 
Inn Baus (Allianzgemeinde) sowie Ben Baier, Rudolf Neufeld und Jacob Quiring | 
(King Road Mennoniten-Brüdergemeinde). | 
Peter und Elfrieda Dyck erklärten sich bereit, unsere Gastredner zu | 
sein. Wir planten eine Versammlung, und, falls ein größeres Interesse | 
vorhanden war, wollten wir eine zweite Versammlung halten. Aus die- | 
sem Grund ließen wir erst einmal 500 Eintrittskarten drucken. Als die | 
Menschen erfuhren, daß Peter und Elfrieda Dyck anwesend sein würden, | 
dauerte es nicht lange, bis die Karten verkauft waren. Also mußten wir | 
eine zweite Versammlung in der King Road Kirche veranstalten. Wir | 
danken den leitenden Brüdern der zwei Gemeinden, daß wir die | 
Kirchengebäude benutzen durften. | 
ak MB) Sarnen derer des Es war unsere Absicht, dem Herrn für die vielseitige und wunderbare ! 
Sera er Hilfe in all den Jahren zu danken. Wir wollten auch die Länder Deutsch- | 
Aone Dieic hat t BE En land und Kanada danken, die so selbstlos die Flüchtlinge aufnahmen. Auch | 
schöpörischen Talent. die Tische den Verwandten, die uns damals das nötige Geld gaben und uns in diesem | 
und den: Ssal wunderschön se | Land aufnahmen, wollten wir gebührenden Dank aussprechen. Peter Dyck | 
Schere Beles Hosen leere das sprach an beiden Tagen, einmal über die Zustände, die zur Einwanderung | 
Do Ren Page nach dem Ersten Weltkrieg führten, sowie über die Einwanderung nach 
Gesang. Nach dem Lied “Nun dan- | dem Zweiten Weltkrieg. Das Singen des Liedes “Großer Gott wir loben | 
kei.all a Gott” sprach Peter Horban dich” war überwältigend. Wir danken den Brüdern Frank Peters und Ben | 
das Tischeebee Dann holen, | Baier für die Leitung des Gottesdienstes in der King Road Gemeinde. | 
en Schmsckhafes Be, Im stillen ging so mancher Seufzer zum Herrn empor, denn vielen | 
gefolgt von dem Lied “Praise to the ı unserer Lieben war es nicht vergönnt, dabei zu sein. Sie waren wieder | 
Lord”. Pianistin war Becky Plett verschleppt worden oder mußten frühzeitig ihr Leben in den Gefängnissen | 
Dar ir Tohn Wallieprach über Bis, | und Arbeitslagern Rußlands lassen. Wir wollen auch sie nicht vergessen. | 
DT SD sollen den. Horn danken Das Dankfest am Sonntag, den 22. N ovember 1998, war der Höhepunkt 
für a Cire und fur seme Wunz. und wurde mit viel Gesang umrahmt. Wir dankten dem Herrn, daß er | 
or ?. Pastor Allan Tabu batete- | Bruder Dyck immer wieder die Kraft zum Dienen gibt. Angesichts der | 
abs i a Jubelpaar. Nach dem Taed ı Not in Mittelamerika wurde eine Spendensammlung erhoben, die etwas 
“Great 3 Thy Faithfulness” Pa ı über $27.000 einbrachte. (J. Quiring, Abbotsford, BC) 
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Kornelius und Aı 


m 29. Dezember 1998 feierten 
[PA Kornelius und Anna Pauls ihr 
50jähriges Ehejubiläum im Auditori- 
um der Kitchener M.B. Gemeinde in 
Ontario. Ihre beiden Töchter, Helen 
mit ihrem Mann, Dr. Peter Horban, 
von Surrey (BC), und Anne mit 
ihrem Mann, Ken Plett, und ihren 
Kindern Tim, mit dessen Braut 
Maria Boem, und Becky von Land- 





MÄRZ 1999 11 





Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth 
Postfach 1148 
35614 Asslar Germany 


(von Janette Oke, 24. Folge) 





{ arty nahm sich die schlimme 
Nachricht sehr zu Herzen. Sie 
hatte Frau McDonald nie besonders 
gern gemocht, und nun überwältig- 
ten sie die ärgsten Schuldgefühle. 

“Wenn ich mir bloß mehr Mühe 
gegeben hätte”, warf sie sich vor,” 
dann hätte ich hinter den neugieri- 
gen Augen und der messerscharfen 
Zunge vielleicht doch noch ‘nen lie- 
benswürdigen Menschen entdeckt.” 

Doch auch dieser Gedanke konnte 
sie nicht über ihr schlechtes Gewis- 
sen hinwegtrösten. 

“Lieber Heiland”, betete sie, “ver- 
gib mir doch bitte, daß ich so unge- 
recht war. Hilf, daß ich von jetzt an 
das Gute in jedem Menschen suche, 
auch wenn’s noch so verborgen 
scheint.” 

So konnte sie nichts weiter tun, als 
Herrn McDonald einen kalten Bra- 
ten und einen Napfkuchen zusam- 
men mit einem aufrichtig gemeinten 
Gruß zu schicken. 

Der Winter nahm seinen Lauf, und 
die Ankunft des Pastors rückte mit 
jedem Tag näher. 

Auch Nellies Heiratspläne nä- 
herten sich ihrer Verwirklichung. 
Shem Vickers schien endlich seine 
Sprache gefunden zu haben und re- 
dete jetzt mehr als in all den Jahren 
seiner Kindheit zusammengerech- 
net. Mit Stolz verbreitete er die 
Nachricht, daß er bald seine Braut 
vor den Altar zu führen gedachte. 
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Herr Whittle machte ebenfalls 
Fortschritte in seinem Werben um 
eine Braut, doch die Hoffnung, zu 
den ersten der von dem neuen Pas- 
tor getrauten Paare zu gehören, hat- 
te er vorläufig aufgegeben. Er hatte 
noch immer keine geeignete Un- 
terkunft für sich und seine zukünf- 
tige Frau gefunden und deshalb den 
bewußten Antrag noch nicht ge- 
macht. Tessie, die den Grund dieser 
Verzögerung nicht kannte, wurde 
zunehmend ungeduldiger. 

Schließlich wagte Herr Whittle 
eine Anfrage an den Schulausschuß, 
ob es wohl möglich wäre, eine Leh- 
rerwohnung neben dem Schulhaus 
zu errichten. Er überreichte den 
Herren Ausschußmitgliedern eine 
schriftliche Aufstellung der Vorzüge 
eines solchen Anbaus: 

Im Winter könne er so den Ofen 
nach Schulschluß besser im Auge 
behalten. 

Sollte ein Schüler seine Hilfe 
auserhalb der Unterrichtsstunden 
benötigen, so wäre er gleich nebenan 
zu erreichen. 

Auch würde er weniger Zeit für 
den Weg zur Arbeitsstelle aufwen- 
den müssen. 

Selbstverständlich war keiner der 
angeführten Gründe sein eigentli- 
ches Anliegen, doch der Schulauss- 
chuß entschied nach reiflicher Über- 
legung, daß eine dem Schulgebäude 
angegliederte Lehrerwohnung viel- 
leicht keine schlechte Idee war, und 
bewilligte den Bau eines einfachen, 
doch angemessenen Hauses im 
übernächsten Frühjahr. 

So sehr Herrn Whittle sein Erfolg 
auch freute, so erschien ihm die 
Wartezeit doch recht lang. Er hatte 
sich seine eigenen vier Wände zu 
einem früheren Zeitpunkt erhofft. 
Vorläufig hielt er es deshalb für das 
beste, seine Heiratsabsichten für 
sich zu behalten. 

Und so verstrichen die Tage und 
Wochen. Tessie war zwar weit davon 
entfernt, ihrem Verehrer den Lauf- 
paß zu geben, doch ihre Geduld 
neigte sich zusehends dem Ennde zu. 





Mas großer Kummer 


A Tarty wickelte die kleine Ellie in 
iV_Leine warme Decke zum Schutz 
gegen den kühlen Märzwind und 
machte sich auf den Weg zu den 
Grahams. Sie mußte dringend mit 
Ma sprechen. 

Nandry blieb mit Luke und Arnie 
zu Hause. Marty hatte ihr vorge- 
schlagen, die beiden Lausbuben auf 
einen Spaziergang an die frische 
Luft mitzunehmen, doch Nandry 
hatte höflich, aber bestimmt abge- 
lehnt. “Nandry sitzt mir ja den gan- 
zen Tag im Haus!” hatte Marty 
besorgt zu QUlark gesagt. “Junge 
Leute gehören doch nach draußen!” 
Die Gesellschaft der beiden Kinder 
schien jedoch Nandry vollauf zu ge- 
nügen. 

Bei den Grahams ging es unge- 
wöhnlich ruhig zu. Die Kinder wa- 
ren bis auf Nellie und Tom, der im 
Geräteschuppen arbeitete, in der 
Schule. Nellie legte gleich das Hand- 
tuch, das sie gerade bestickte, aus 
der Hand, um die kleine Ellie auf die 
Arme zu nehmen. 

“Haben Sie gehört, daß Sally Anne 
ihr Zweites erwartet? Im Herbst 
soll’s ankommen. Diesmal hofft Ja- 
son, daß es 'n Junge wird - obwohl er 
seine Elisabeth Anne nicht mal für 
‘nen Wagentreck voller Jungs herge- 
ben würde!” 

Marty freute sich für die junge 
Familie. Ein Neugeborenes war doch 
immer ein willkommener Sonnen- 
schein. 

Nellie legte den Säugling in eine 
Wiege, die für kleine Gäste in der 
Zimmerecke bereitstand, und setzte 
das Kaffeewasser auf. 

Dann mußte Marty all die Tücher 
und Vorhänge bewundern, die Nellie 
für die Aussteuer gehandarbeitet 
hatte. Ma nähte gerade an einer 
bunten Steppdecke für das junge 
Paar. Es war schwer zu sagen, wer 
von den beiden sich am meisten auf 
den großen Tag freute: die Mutter 
oder die Tochter. 

Der Kaffee war fertig. Die drei 
Frauen setzten sich zu einem 
gemütlichen Plauderstündchen an 
den Tisch und nahmen ihre Nähar- 





beiten zur Hand. 

Zunächst tauschten sie einige 
Neuigkeiten aus der Nachbarschaft 
aus. Frau McDonald ging es nach 
wie vor schlecht, und es war ein 
reiner Segen, daß ihr Mann Hilfe bei 
ihrer Pflege hatte. Dann sprachen 
sie eingehend über Nellies Hochzeit 
und alle Vorbereitungen, die bis 
dahin noch zu treffen waren. 

Als endlich eine Pause entstand, 
schnitt Marty das Thema an, um 
dessentwillen sie eigentlich herge- 
kommen war. 

“Tommie war letzte Woche bei 
mir.” 

Ma nickte. “Ja, er hat mir erzählt, 
daß er mit dir gesprochen hat.” | 

“Hat er auch erwähnt, daß er nicht 
allein gekommen ist?” 

“Nee, das hat er nicht.” 

“Owa-Tieka war bei ihm.” 

Mas Kopf schoß in die Höhe. Nel- 
lies Sticknadel blieb mitten in der 
Luft stehen. 

“Ich hab’ ihn gebeten, sie mitzu- 
bringen”, erklärte Marty. “Hab’ ge- 
dacht, ‘'s wird doch Zeit, daß einer 
von uns sie mal kennenlernt, und in 
eurem Haus wär’ das vielleicht 
schwierig geworden.” 

Mas Augen drängten sie zum 
Weitersprechen, doch Nellie fragte 
einfach geradeheraus: “Wie ist sie 
denn, Marty?” 

“Ein bildhübsches Mädchen. Jetzt 
kann ich gut verstehen, wie Tommie 
sich in sie verlieben konnte. Sie ist 
sertenschlank und hat große, 
schwarze Augen und lange schwarze 
Zöpfe. Dumm ist sie auch nicht; sie 
spricht erstaunlich gut Englisch. 
Höflich war sie, und...” 

“Mein Gott”, flüsterte Ma und 
senkte den Kopf. “Was sollen wir 
bloß tun?” 

Marty hielt inne. Eine Zeitlang sa- 
Ben die drei Frauen schweigend da, 
und jede ging ihren Gedanken nach. 
Schließlich fuhr Marty fort. 

“Sie nimmt sich auch alles sehr zu 
Herzen. Sie liebt Tommie, da bin ich 
mir ganz sicher. Aber Tommie ist 
der einzige Weiße, dem sie über- 
haupt über den Weg traut. Ihr Groß- 
vater haßt die Weißen, und vielleicht 
sogar mit gutem Grund. Er hat sie 
von der Missionsschule genommen. 
Ich glaub’, sie hat mich auch nicht 
recht gemocht, obwohl sie sich um 
Tommies willen Mühe gegeben hat. 
Irgendwie konnte ich ihr das Miß- 


trauen noch aus den Augen able- 
sen.” Marty seufzte. “Ja, Mühe gege- 
ben hat sie sich - aus Liebe zu Tom- 
mie. Und vielleicht ... mit der Zeit ... 
ach, ich weiß auch nicht.” 

Ma hatte ihren Blick nicht geho- 
ben. Jetzt strich sie sich mit einer 
von der Arbeit rauhen Hand über 
das Gesicht. 

“Wenn ich doch bloß wüßte, wie’s 
weitergehen soll! Wenn ich das doch 
bloß wüßte!” flüsterte sie ratlos. 

Nellie war schnell mit einer Ant- 
wort bei der Hand. 

“Ich weiß gar nicht, was daran so 
schwierig sein soll”, sagte sie. “Wenn 
sie sich lieben, warum sollen sie 
dann nicht heiraten?” 

Jetzt sah Ma endlich auf. “Mein 
Kind”, sagte sie, “du hast aber auch 
nichts als Liebe im Kopf. Ich seh’ da 
‘n bißchen weiter. Denk doch mal 
dran, wie schwer’s ‘ne Familie im 
Leben hat, die weder rot noch weiß 
ist!” 

Ellie wurde in ihrer Wiege unruhig 
und begann zu schreien. Marty 
stand auf, um sie zu holen. Hatte sie 
die richtigen Worte gesagt? War es 
wirklich ihre Sache, sich für das 
Junge Liebespaar einzusetzen? Nein, 
sie wußte beim besten Willen nicht, 
ob das recht war. Sie hatte lediglich 
ihre Eindrücke von dem indiani- 
schen Mädchen weitergegeben. Jetzt 
war es an Ma, zu einem Entschluß 
zu kommen. 


Pastor Watsons Einzug 


Y,\in Gespann wurde losgeschickt, 
i4Jum den Pastor an der Überland- 
kutsche abzuholen und ihn in die 
Stadt zu bringen. Dort sollte er sich 
dann zwei Tage lang in dem kleinen 
Hotel von den Strapazen der Reise 
ausruhen, bevor er sein Quartier bei 
den Watleys bezog. Belle Watley war 
außer sich vor Entzücken. Man 
stelle sich vor! Sie hatte die seltene 
Ehre, nicht nur den Herrn Schul- 
meister in ihrem Haus zu beherber- 
gen, sondern auch den Herrn Pastor! 
Dennoch gelang es ihr, ihren Über- 
schwang zu beherrschen. Trotz der 
Tatsache, daß ihre Gesichtsfarbe 
sich ins Hochrote gesteigert hatte 
und ihr Mund von früh bis spät 
nicht stillstand, begnügte sie sich 
damit, ihre Töchter mit den not- 
wendigen Vorbereitungen zu beauf- 
tragen. 





Kurz darauf sprach es sich wie ein 
Lauffeuer herum, daß der Herr Pas- 
tor wohlbehalten angekommen und 
im Hotel untergebracht worden war. 
Am kommenden Freitag würden die 
Watleys ihn von dort auf ihre Farm 
holen. Auf diese Weise kam er in den 
Genuß eines freien Tages vor seinem 
ersten Gottesdienst in der kleinen 
Farmergemeinde. 

Jedermann in der ganzen Nach- 
barschaft hatte den geistlichen 
Herrn mit Spannung erwartet, und 
am Sonntagmorgen fuhr ein Ge- 
spann nach dem anderen im Schul- 
hof vor. Selbst diejenigen, die sonst 
selten an dem sonntäglichen Bei- 
sammensein um das Wort Gottes 
teilnahmen, ließen sich herbeilock- 
en. Nur Charles LaHaye war wieder 
einmal zu Hause geblieben, hatte 
aber seiner Familie die Erlaubnis 
gegeben, die Arbeit einmal zur Seite 
zu legen, um diesen denkwürdigen 
Gottesdienst zu besuchen. 

Marty, die sich auf den Anblick 
einer schmächtigen, kleingewachse- 
nen Männergestalt aus der Groß- 
stadt an der Küste gefaßt gemacht 
hatte, war angesichts des noch recht 
jungen Pastors wie vom Donner ge- 
rührt. Er war groß, doch sein Um- 
fang wirkte geradezu überwältigend. 
Es war nicht so sehr sein Gewicht 
selbst, sondern dessen Verteilung, 
die einem den Atem verschlug. Er 
schien seine ganze Last direkt vor 
dem Bauch zu tragen. Seine Westen- 
knöpfe schienen einer enormen Zug- 
spannung ausgesetzt zu sein, und 
sein Gesicht schwamm wie ein ver- 
kleinertes Abbild dessen, was er vor 
sich herschob, über dem gestärkten 
Kragen. So kugelrund und schwer 
war sein Kopf, daß niemand zu 
sagen wußte, ob der Herr Pastor 
überhaupt einen Hals besaß. 

Wenn man von runden, rosigen 
Wangen auf eine heitere Persön- 
lichkeit zu schließen gewohnt war, 
so sollte Pastor Watson sich als eine 
Enttäuschung erweisen. Marty hatte 
selten ein ernsteres Gesicht gesehen. 
Die Abwesenheit jeglicher Lachfal- 
ten um Augen und Mund verriet 
einen wenig ausgeprägten Sinn für 
Humor. 

“Vielleicht ist er ja noch 'n bißchen 
müde von der langen Reise.” sagte 
sie sich. “Bis zum nächsten Sonntag 
hat er sich bestimmt hier eingelebt.” 

(Fortsetzung folgt...) 
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M.B. Gemeinde 
- in Ontario - 


as festlich mit frischem Obst 
AJ und Gemüse geschmückte Got- 
teshaus am 4. Oktober 1998 lud uns 
ein, wieder Erntedankfest zu feiern. 
Wie demütig macht es uns, wenn 
wir sehen, wie der Herr uns so reich- 
lich versorgt hat. Verdient haben wir 
Gottes Güte sicher nicht, aber dan- 
ken dürfen wir. 

Im deutschen Gottesdienst sprach 
Rudy Janzen über Apostelgeschichte 
5,40. Im englischen Gottesdienst 
betrachtete Randy Friesen den Text 
aus Lukas 10,1-10 und 16-23. Der 
Chor umrahmte die Botschaft mit 
Dankesliedern. Am Abend berichtete 
die Jugendgruppe von ihren Erleb- 
nissen in Mexiko. Anschließend wur- 
den Erfrischungen serviert. 

Am 22. Oktober fuhr eine Frauen- 
gruppe vom W.M.S. nach Tabor Ma- 
nor in St. Catharines, um unseren 
lieben Geschwistern dort einen schö- 
nen Nachmittag mit Kaffee und 
Kuchen zu bereiten. Anne Wiebe 
begrüßte alle mit Gottes Wort und 
Gebet. Pastor John Wall hielt eine 
kurze Predigt über Epheser 1,15-23. 
Es wurden viele Lieder gesungen. 
Eine Freude ist zu sehen, wie fast 
alle die Glaubenslieder aus dem Ge- 
dächtnis mitsingen können - selbst 
die älteren Geschwister. 

Der erste Advent! Die erste Ad- 
ventskerze wurde in der Kirche an- 
gezündet, und die Weihnachts- 
geschichte ist immer wieder neu und 
herrlich. Unsere Diakone hatten 
wiederum ein Festessen für die Se- 
nioren zubereitet. Gastredner waren 
drei anglikanische Priester, Ben und 
Joshua Arreak und James Alloloo 
von der Insel Bassin. Sie haben es 
sich zur Aufgabe gemacht, in der 
Bibelübersetzung ihrer Sprache, 
Inuktitut, zu helfen. 

Pastor Allan Labun segnete den 
neuen Erdenbürger Anthony Ste- 
phan Baer ein, und seine Eltern 
gaben ein kurzes Zeugnis. 

Die drei Frauenvereine veranstal- 
teten schöne Weihnachtsfeier. Für 
die Sonntagsschule und “Kids Alive” 
ist das Weihnachtsprogramm ein 
Höhepunkt. Die Kinder lernen mit 
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Begeisterung, und die Eltern freuen 
sich. 

Einen gesegneten Abend bereitete 
uns der Jubilation Männerchor mit 
dem H. Baptist Handbell Choir. Die 
Weihnachtsbotschaft brachte Pastor 
Labun. Wir sind dankbar für allen 
Segen und bitten Gott, daß er auch 
im neuen Jahr mit uns sein möchte. 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 


Scott Street 
M.B. Gemeinde 


- in St. Catharines, Ontario - 


eim Lesen der Psalme ist es auf- 

fällig, wie die Psalmisten im- 
mer wieder die Worte “Ich will” 
brauchen. Unser Wille geht der Tat 
voraus. Ich will den Herrn loben, 
singen, danken, ehren. Wie lange? 
Solange ich lebe. Psalm 119,165: 
Großen Frieden haben, die dein Ge- 
setz lieben; sie werden nicht strau- 
chein; Vers 105: Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege. 

In den Wintermonaten geht wieder 
alles auf Hochtouren. Jung und alt 
finden die Aktivitäten, die sie 
entweder genießen oder wobei sie 
selbst mithelfen. Welch ein Segen, 
zur Familie Gottes zu gehören! 

Vom 2.-4. Oktober 1998 feierten 
wir unser Erntedank- und Missions- 
fest. Pastor Jim Evans, von der Erin 
Mills Community Bible Gemeinde, 
diente an diesen Tagen.Unser Deko- 
rationskomitee hatte den Saal sehr 
schön geschmückt. Auch das Speise- 
komitee hatte eine schmackhafte 





Tauffest in der Scott Street M.B. Gemeinde am 29. November 1998. 


Mahlzeit vorbereitet, die jeder an 
festlich gedeckten Tischen genießen 
konnte. 

Der Freitagabend war für die Ju- 
gend vorgesehen. Das Thema lautete 
“Bist Du in der Lage, ein Jünger zu 
sein?”. Am Samstag war das Thema 
“Du kannst laufen, aber du kannst 
dich nicht verstecken” (Jona 1,3-6). Am 
Sonntagmorgen hörten wir eine 
Ansprache unter dem Thema “Was 
kann ich tun, um anderen den Weg 
zum Herrn zu zeigen?” Abends 
wurde das Thema “Mitleid mit der 
Stadt - das Beispiel Jesu” behandelt. 

Am 9. Oktober hatte unsere Ju- 
send ein Programm für die Nach- 
barschaft mit einem Truthahn- 
Abendessen vorbereitet. Viele fol- 
gten der Einladung und erschienen 
zu diesem Anlaß. 

Am 17. Oktober war für unsere 
älteren Geschwister eine Tagesfahrt 
mit dem Bus geplant, damit sie die 
herrlichen Herbstfarben im schönen 
Allegany Park genießen konnten. 
Wie hat der Herr die Welt so schön 
gemacht! 

Am 25. Oktober brachten die 
glücklichen Eltern Jeff und Tricia 
Wiens ihr Töchterchen Nicole Rachel 
nach vorne, um sie dem Herrn zu 
weihen. Pastor Willms betete für die 
Eltern und das Kind. 

Am 6. November wurde Bruder 
Robert Niessen heimgerufen und am 
12. November zu Grabe getragen. 

Am 29. November erlebten wir die 
Freude, vier Personen taufen und in 
die Gemeinde aufnehmen zu kön- 
nen. 

Am 4. und 5. Dezember nahmen 
wir an einem Friendship (Freund- 
schafts) Bankett mit Gospel Express 
teil. Es handelt sich dabei um eine 
Familie, die schon viele Jahre in Ge- 


fängnissen und Gemeinden sowie 






Vl.n.r.: Pastor Rudie Willms, Pam und Zeke Wiens (Z), Elfie und 
Laurence Mason (Z), Jennifer Lawrence (T), Karen Bezuyen (T), 
Brandy Pilkington (T), Gus Cruz (T), Pastor Ed Willms 


auf Evangelisationen dienen. An bei- 
den Abenden waren die Tische der 
Aula eingenommen. Viele kamen, 
um die wunderbare Botschaft durch 
Lied und Wort zu hören. 

Am 22. November verbrachten 
unsere Diakone einen recht ange- 
nehmen Nachmittag mit den älteren 
Geschwistern der Gemeinde. Fest- 
lich gedeckte Tische, Gesang von 
den Diakonen und einer musikali- 
schen Gruppe, die aus zwei Söhnen 
und zwei Töchtern von Gerhard und 
Toni Wall (beide helfen in der Diako- 
nenarbeit) bestand, trugen zum Er- 
folg des Beisammenseins bei. Bruder 
John Wall, der Gastredner, forderte 
seine Zuhörer auf, die Kraftquelle, 
das Wort Gottes, zu gebrauchen und 
sich an Jesus selbst zu laben. Wich- 
tig sei, ein freies Gewissen zu haben 
und vorliegende Probleme zurecht- 
zustellen. Christi Blut und Gerech- 
tigkeit ist mein Schmuck und Ehren- 
kleid! 

Laßt uns nicht den Blick für Got- 
tes Gnade verlieren! Die “Verpa- 
ckung” gibt uns im Alter manchmal 
zu schaffen. Doch wir wissen, daß 
der Herr bald kommt. Laßt uns 
mutig in die Zukunft blicken und 
andere zum Durchhalten ermun- 
tern. Weihnachten ist eine wunder- 
bare Zeit mit all dem Lichterglanz 
und den Festlichkeiten. Unser Gebet 
ist, daß Christus in allem der Mit- 
telpunkt bleibt. (Lydia Janzen, Korr.) 


Snow Lake 


Christian Centre 
-in Snow Lake, Manitoba - 


ls der kleine nördliche Ort in 

Manitoba, Snow Lake, am 1. 
Juli eine Parade hatte, beteiligten 
sich die Jugendgruppe und Sonn- 
tagsschule des Snow Lake Christian 
Centre daran. Das von der Jugend 
gestellte Rennauto hatte die Auf- 
schrift “Stand up and take a stand 
for Jesus” (“Tretet für Jesus ein”). 
Die Sonntagsschule hatte einem An- 
hänger das Konzept “Noahs Arche” 
verliehen. Beide Wagen erhielten 
den ersten Preis in ihren jeweiligen 
Kategorien. Viele der Bürger mach- 
ten positive Bermerkungen über den 
Einsatz. Die Gemeinde hat ein sehr 
aktives Sonntagsschulprogramm 
und eine starke Jugendgruppe. (MBH) 


In der North Peace M.B. Gemein- 
de in Fort St. John, BC sind seit 
dem Abtritt von zwei leitenden Pas- 
toren Schwierigkeiten in der Leitung 
der Gemeinde entstanden. Ein neuer 
Pastor soll gewählt werden, wenn 
die Mitglieder eine klare Richtung 
für die Zukunft haben. Trotz der 
Schwierigkeiten ist die Kirche voll, 
und man merkt einen Geist des 
Optimismus, wenn positive Entwick- 
lungen geschehen. (Gemeindebulletin) 


Pacific Grace M.B. Gemeinde in 
Vancouver, BC ist Gott für die vor 
einigen Monaten stattgefundene 
Missionskonferenz dankbar. Das 


sich dafür gesteckte finanzielle Ziel 
von $80.000 wurde erreicht. Zusätz- 
lich meldeten sich 37 Personen für 
einen kurzen Missionsdienst und 
sechs für mindestens ein Jahr. 
(Gemeindenachrichten) 


Bakerview M.B. Gemeinde in 
Abbotsford, BC - Die Gesanggruppen 
dieser Gemeinde haben CD- und 
Kassettenaufnahmen gemacht, um 
für C.P.E. (Church Partnership 
Evangelism) Geld zu erheben. 20 
Prozent des Kaufpreises (CDs 
$15.00, Kassetten $10) werden in 
der Unterstützung dieser Mission 
helfen. (Gemeindenachrichten) 





Gospel Chapel 
- in Grand Forks, BC - 


Y z ist das Werk des Herrn - und es ist wie ein Wunder für 

A / uns”. Mit diesen Worten beschrieb Erna Martens die Jubi- 
Eumskiier der Gospel Chapel in Grand Forks, BC am Erntedankfest- 
Wochenende. 

Dem Rufe Gottes gehorsam, brachte George Martens seine Frau 
und junge Familie im Jahre 1948 nach Grand Forks, um unter den 
Russisch sprechenden Leuten Mission zu treiben. Da in Grand Forks 
weder eine Kirche noch finanzielle Mittel vorhanden waren, begann er 
mit Gottesdiensten und Sonntagsschulklassen in seinem Wohn zimmer. 

Während der Jubiläumsfeier erzählte Ben Schmidt, einer der frü- 
hen Mitglieder der Gemeinde, Geschichten und zeigte Dias von den 
ersten Jahren der Gemeinde. Viele der Kinder und Großkinder sol- 
cher, die auf den Bildern erschienen, sind heute Glieder der 
Gemeinde. 

Über den Verlauf der vergangenen fünf Jahrzehnte hat die Ge- 
meinde Wachstum erlebt, in der Zahl der Mitglieder, in den Program- 
men und im Gebäude selbst. Gegenwärtig betrachten 300 Personen 
Gospel Chapel als ihre Heimatgemeinde. Die erste Kirche, die 1954 
erstellt wurde, ist immer noch der Kern des heutigen Gebäudes. Seit- 
dem wurde im Jahre 1977 und im Jahre 1993 angebaut. 

Pastor Martens diente der Gemeinde für 34 Jahre. Danach folgte 
Pastor Rey Nickel und nun Henry Klassen, der 1995 mit seinem 
Dienst begann. 

Viele nahmen an der Jubiläumsfeier teil. Alt und jung versam- 
melten sich, um Gott anzubeten und für seine Treue in den verflosse- 
nen 50 Jahren zu danken. Ein Höhepunkt für Anwesende war ein 
von den Pastoren und deren Frauen gesungener Choral. Rey Nickel 
war Gastredner. Erna Martens, die besser als “Oma Martens” be- 
kannt ist, brachte am Samstagabend ein Zeugnis von Gottes Gnade 
und Güte. Sie sagte: “Wir sind nicht hierher gekommen, um eine 
Kirche zu gründen, sondern um den unendlichen Reichtum in Chris- 
tus zu verkündigen. Das Motto für den Dienst meines Mannes kann 
in Hesekiel 3,15 gefunden werden: “... und (ich) setzte mich zu denen, 
die dort wohnten. ...” 

“Wenn wir als Gemeinschaft zurückschauen,” sagte sie, “wie Gott 
uns geführt und gesegnet hat, können wir nur sagen: Wie groß war 
Deine Liebe und Freundlichkeit, o Herr!” (Gospel Chapel in MBH) 
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A0jähriges Jubiläum 
Tennonitischen Freikirche 
Steyr, Österreich 





der N 


Lin einmaliges Ereignis für die Gemeinde war das 
A 4Wochenende vom 10.-11. Oktober 1998, als Mitglie- 
der und Freunde der 40jährigen Geschichte gedachten. 
Die Anwesenheit aller noch lebenden früheren Missio- 





nars- und Predigerehepaare und einiger Ex-Praktikan- 


tinnen gab dem Fest ein besonderes Gepräge. Bereits am 
Samstag erzählten ehemalige und jetzige Mitglieder, 
Mitarbeiter und Freunde von ihrer früheren Zeit in 
Steyr. 

Am Sonntag wurden im Festgottesdienst im Casino 
folgenden Personen Blumensträuße überreicht: 

Abe und Irene Neufeld (Bibelstunden in Steyr ab 1955) 
Wolfgang und Inge Rüschhoff (1959-65) 

Helmut und Doris Funck (1971-79) 

Franz und Regina Rathmair (1979-85; 1997-) 

Artur und Debbie Baerg (1985-95) 

Markus und Marilee Deutsch (1997-) 

sowie Regina Curti (Praktikantin 1981-82) und 
Marianne Vögelin (Gemeindeschwester 1981-89) 

Das Missionarsehepaar Timnick (1967-70) ist bereits 
verstorben, ebenso der “evangelisierende Weltreisende” 
H.K. Warkentin aus Reedley, Kalifornien, der 1958 das 
heutige Gemeindehaus gekauft hatte. 

Über 200 Personen, darunter Geschwister der Stey- 
rer Baptistengemeinde, der Freien Christengemeinde 
und der Gemeinde am Wehrgraben, verfolgten aufmerk- 
sam die mitreißende Kurzpredigt von Abe Neufeld und 
die Gedanken von Franz Rathmair zum Thema des Wo- 
chenendes, “Jesus will uns bau’n zu seinem Tempel”. 
Während Neufeld das Versprechen Christi “Ich will 
meine Gemeinde bauen” (Matthäus 16,18) erklärte, verwies 
Rathmair auf die Absicht Gottes, “Grundmauern vergan- 
gener Generationen” (Jesaja 58,12) in unserer Zeit neu 
aufzubauen. Anhand einiger Dias wurde die Geschichte 
der Gemeinde wie auch die ihrer geistlichen Vorfahren 
lebendig. 

Die Kollekte wurde für die Renovierung von Ge- 
schäftsräumen in Steyrdorf zweckbestimmt. “Elly’s 
Laden” soll nach dem Wunsch der vor einigen Monaten 
verstorbenen Besitzerin der Förderung des Reiches 
Gottes in Steyr dienen. Noch ist nicht klar, ob darin ein 
christlicher Buchladen, ein Jugendtreff, ein Seelsorge- 
und Begegnungszentrum oder noch etwas anderes ein- 
gerichtet werden soll. 

Der Steyrer Bürgermeister, Hermann Leithenmayr, 
meinte in seinem Grußwort gegen Ende der zweistündi- 
gen Feier, daß er in seinem ganzen Leben noch an kei- 
nem so interessanten und kurzweiligen Gottesdienst 
teilgenommen habe. Ein Grund mehr, Gott für diese 
ermutigende Zeit zu preisen. (Franz Rathmair in Gemeinsam - 

Gemeindeblatt der Mennonitischen Freikirche Österreich) 
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Arbeitsgemeinschaft der Mennoniten Brüder- 
gemeinden Deutschlands (A ) - Jedes Jahr 
im Herbst treffen sich die Vertreter aller Gemeinden 
der AMBD zu einer Delegiertenkonferenz, um die 
aktuellen Anliegen der Bruderschaft zu besprechen 
und Ziele für die Zukunft zu setzen. Im vergangenen 
Herbst fand das Treffen in Borkenwirthe statt. Die 
Gemeinde Borkenwirthe gehört zur Pio-Team’-Mis- 
sionsarbeit im Münsterland. Das ‘Pio-Team’ wie- 
derum bildet zusammen mit z. Zt. elf Gemeinden die 
Arbeitsgemeinschaft der Mennoniten Brüderge- 
meinden Deutschland. Dankbar waren Delegierte 
auf dem Treffen für den sichtbaren Segen der Herrn 
im Werk der verschiedenen Gemeinden. In einer 
Gemeinde schenkte er Versöhnung, anderen Wachs- 
tum und eine weitere begeisterte er für die Missions- 
arbeit in Indien. Durch Lorenz Warkentin wurde der 
Blick der Arbeitsgemeinschaft im vergangenen Jahr 
auf Ost-Berlin gelenkt. In Borkenwirthe hat die 
AMBG sich im Herbst entschlossen, dort mit einer 
Gemeindegründungsarbeit zu beginnen. 
(Gemeindebrief) 








Mennonitische Brüdergemeind 
- in Neuwied, Deutschland - 


m 7. November vergangenen Jahres feierte die Men- 

noniten-Brüdergemeinde Neuwied, Deutschland die 
20-Jahrfeier ihres Gemeindegebäudes. Das Evangelistik- 
team, das für die Planungsarbeit verantwortlich war, 
hatte für ein vielseitiges Programm gesorgt und schloß 
einen “Tag der offenen Tür”, die Diaserie “20 Jahre Ge- 
meinde Ringstraße”, Vorträge zum Wesen der Menno- 
niten sowie ein Kinderprogramm mit ein. Möglichst jede 
Gemeindegruppe war ermutigt worden, ihre Arbeit 
vorzustellen. Auf einer erstellten Gruppenfotowand war 
es ihnen ermöglicht worden, je eine Fotocollage anzu- 
bringen. Pastor Roland Marsch, der mit MBMS Interna- 
tional in Dresden dient und ehemaliger Pastor der 
Gemeinde ist, hielt die Festpredigt “Gott erlebt - Danke 
für 20 Jahre Gemeinde in der Ringstraße”. 

Vom 9. bis zum 15. November fand in der Gemeinde 
eine Evangelisation statt. Walter Fast, Bibelschullehrer 
aus Brake, kam mit einem Team von Bibelschülern, um 
mit der Durchführung der Evangelisation zu helfen. Die 
folgenden Themen wurden an den einzelnen Abenden 
der Woche behandelt: 

* „aber nur durch Jesus Christus 

* „. gebundene Menschen können frei werden 

* auch in Ehe- und Familienkonflikten 

* Die Macht der Manipulation 

* Abschied von Gott - oder Gott mitten im Leben? 

* „. wäre ich doch Bill Gates oder: Hauptsache ich hab 
Kohle, der Rest interessiert mich nicht (Jugendabend) 

* Gott persönlich erlebt - Herausforderung und Chance 
(Pastor der Gemeinde, Jörg Hartung). 

Die Abendversammlungen wurden von einem ab- 
wechslungsreichen Programm umrahmt. Nach den 
Abendveranstaltungen gab es Möglichkeit zum Ge- 
spräch sowie ein Imbiß, der täglich von den verschiede- 
nen Hauskreisen vorbereitet worden war. (Gemeindebrief) 

















Mein Erlebnis und meine Flucht aus Rußland 
(Elisabeth Klassen) 


2. Fortsetzung 


use ging ins Dorf, um zu erfahren, ob jemand 

Raum für eine alte Mutter habe. Ich wollte auch 
gar nicht liegen, sondern nur in einer Ecke sitzen. 
Aber wir bekamen keinen Raum. Es war sehr kalt. So 
setzte ich mich auf dem Wagen zurecht. Suse deckte 
mich mit zwei Decken zu und setzte sich neben mich. 
Ach, wie dankte ich immer meinen Heiland, daß ich 
noch das eine Kind bei mir hatte. Es war Gnade! Am 
Morgen fuhr unser Fuhrmann mit uns bis Lanskron. 
Dort mußten wir lange auf der Straße stehen, denn 
unser Herr Wachtmann und der Bürgermeister von 
Lanskron brachten jede Familie ins Quartier. Es 
dauerte so lange, bis endlich unser Wagen an der Rei- 
he war. Ich war sehr müde und konnte es fast nicht 
mehr aushalten. Der Fuhrmann trug mich in die 
Küche des Hauses. Wir waren bei einer russischen 
Frau untergebracht. Sie hatte ein kleines Stübchen 
und eine Küche. 

Suse und ich wohnten in der kleinen, engen Küche. 
Die Frau mit vier Kindern war in ihrem Zimmer. Ihr 
kleinster Sohn war fünf Jahre alt. Ihr Mann war in 
Deutschland eingezogen. Bei ihr haben wir in den 
drei Monaten unseres Aufenthaltes auch vieles durch- 
gemacht, das wir in unserem Leben nicht vergessen 
werden. In der Nacht braute die Frau im Stall mit 
ihrem Nachbarn immer Samohon (selbstgebrauter 
Schnaps). Weil sie immer durch die Küche laufen 
mußten, haben wir sehr gefroren. Es war immer so 
kalt wie in einem Eiskeller. Ich habe fast die ganzen 
drei Monate im Bett gelegen. Ich war schwach und 
mußte so schwer husten, als ob ich Keuchhusten hat- 
te. 

Die Pitsch (ein Ofen nach russischer Art) war im 
Zimmer der Russin. In der Küche stand nur ein klei- 
ner Herd, auf dem sie, meistens gegen Abend, Kartof- 
fel für ihr Schwein kochte. Ihr Essen kochte sie auf 
der Pitsch in ihrem Zimmer. Brennholz war nur 
knapp. Die Lebensmittel, die wir bekamen, gaben wir 
ihr. Sie backte auch das Brot für uns. Wir waren ja 
dort nicht zu Hause, sonst hätten wir das ja viel lieber 
selbst gebacken. Suse mußte oft die Lebensmittel 
holen gehen. Der lange Wege war matschig, weil es 
oft regnete, oder es lag tiefer Schnee. Sie hatte keine 
Schuhe und ging immer auf Holzpantoffeln. Dann 
kam sie am späten Nachmittag zu ihrer kranken 
Mutter zurück. 

Die Frau gab uns immer das fertige Essen, 
wofür wir ihr sehr dankbar waren. Manchmal war es 
uns nicht sehr appetitlich, wenn wir zusahen, wie sie 
es zubereitete. Wir sagten jedoch nichts. Den Dreck, 




















den sie morgens in ihrem Zimmer zusammenfegte, 
und die Asche aus dem Ofen trug sie in einem Sieb 
hinaus. Mittags wurde es dann mit einem schmutzi- 
gen Lappen ausgewischt und zum Durchsieben der 
Klöße gebraucht. Oder, wenn sie das Brot aus dem 
Ofen nahm, fegte sie es mit dem Besen, den sie zum 
Auskehren gebraucht hatte, unten ab. Es gefiel uns 
nicht, aber der Hunger trieb es ein. 

Wir bekamen dort auch etwas Brennholz. Aber es 
dauerte immer lange, bis wir es erhielten. Suse ging 
auch manchmal und bat um Schuhe beim Wacht- 
mann, aber es waren immer keine zu haben. Zuletzt 
bekam sie große Filzstiefel, die sie sich für Leder- 
stiefel eintauschte. Sie war so froh darüber, denn jetzt 
konnte sie so viel leichter durch den Matsch gehen. 

Eines Nachts klopfte es an unserem Fenster. Man 
sagte uns, wir sollten uns fertigmachen, da wir mor- 
gens um sechs Uhr zur Station fahren würden. Bei 
Tagesanbruch sollte Suse von einer Stelle für uns ein 
Fuhrwerk holen. Wir standen sofort auf, packten 
unsere Sachen zusammen und kochten Kaffee. Als 
der Morgen dämmerte, ging Suse nach einem Fuhr- 
werk. Es dauerte auch nicht lange, bis sie mit einem 
Fuhrmann zurückkam. Das Gepäck von zwei wei- 
teren Frauen wurde aufgeladen. Eine Frau Görzen 
fuhr noch mit uns mit. Wir verabschiedeten uns und 
bedankten uns für alles bei unserer Wirtin. Sie gab 
uns noch eine Flasche Milch und ein Brot mit, wozu 
wir uns sehr freuten. Es war der 3. März, als wir die 
22 Kilometer lange Entfernung zur Station fuhren. 
Ich bat den Heiland, er solle auch jetzt wieder mit uns 
gehen und uns nicht allein lassen. Seine Treue haben 
wir später oft sichtlich erfahren. Er hat uns immer 
beschützt! 

Es war ein wunderschöner Tag. Bei der Station 
angekommen bemerkten wir, wie die Fuhrwerke 
besonders dicht zusammenfuhren. Dann begannen sie 
zu rutschten. Mich riß ein Querbalken hinten vom 
Leiterwagen. Mein Arm und meine Hand kamen ge- 
rade zwischen unserem Wagen und dem Querbalken. 
Ich dachte, meine Hand würde abreißen. Da geschah 
ein Wunder Gottes! Die Hand rutschte durch. Ich 
habe gestaunt und dem Heiland für das Wunder 
gedankt. Die Hand tat mir einige Tage weh, aber ich 
hatte sie behalten. Ich war so froh! 

Wir wurden noch am selben Tag in die Waggons 
eingeladen, die glücklicherweise Eisenofen hatten, auf 
denen wir uns unterwegs Essen kochen konnten. 
Auch Brot und Wurst wurden uns zugestellt. 

Jetzt hieß es, daß wir nach dem Warthegau fahren 
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sollten. Noch am selben Abend ging es los. Nicht 
weit von Litzmanstadt, in der Stadt Gernau, wur- 
den wir entlaust. Wir waren dankbar und froh, daß 
wir endlich das Ungeziefer los waren. Am 11. März 
1944 kamen wir im Warthegau auf der Station 
Dietfurt an. Von dort wurden wir nach Zerrnau ins 
Lager - eine große Schule - gefahren. Wir legten 
unser Bettzeug auf den mit Stroh bedeckten Fußbo- 
den, wo wir uns endlich einmal ausstrecken und 
schön schlafen konnten, denn in dem vollen Eisen- 
bahnwagen mußte man immer gekrümmt liegen 
oder sitzen. 

Im Lager wurden wir gut verpflegt. Morgens gab 
es Tee und ein paar Scheiben Brot, zum Mittag- 
essen eine schöne heiße Suppe und abends wieder 
Tee und Brot. Ich war immer noch sehr schwach, 
konnte fast nicht gehen und mußte noch immer 
husten. Suse zog mich morgens an und abends aus. 
Ich hatte nicht einmal genug Kraft dazu. Es war so 
laut im Lager, und man hatte ein Verlangen nach 
Ruhe. In unserem Zimmer waren 21 Erwachsene 
und 15 Kinder. Katja war mit ihren Kindern und 
zwei Schwestern weit ab in einem anderen Lager. 
Ich bat den Heiland, daß er mich heimhole, denn ich 
war lebensmüde. Doch der Herr wollte mich noch zu 
etwas gebrauchen, daß ich für die Kinder leben 
sollte und für all die anderen Leidenden, die es zu 
Tausenden gab. Suse wollte mich auch gar nicht 
sterben lassen. Dann, sagte sie immer, bleibe sie 
ganz alleine. So machte der Herr mich wieder 
gesund. 

Am 6. April wurden wir auf die Dörfer verschickt. 
Suse und ich kamen nach Tonndorf, Katja kam mit 
ihren Kindern nach Jannowitz. Wir und Frau H. 
Epp mit ihren Kindern, Leni und Herbert, und Frau 
H. Loewen mit ihren zwei Söhnen, Heinz und Peter, 
kamen in ein großes Gasthaus. Wir waren alle aus 
Gnadenfeld, und jeder bekam ein Zimmer und eine 
Küche. Es war ganz schön. An der anderen Seite 
wohnte noch ein Pole mit seiner Familie mit fünf 
Kindern. Später, im Juni 1944, kamen noch drei 
Familien in unser Haus. Sie waren auch von Ruß- 
land, aus der Nähe von Odessa. Es waren katholi- 
sche Kolonisten. Sie hatten auf der Reise auch viel 
durchgemacht. Sie fuhren aber im Juli 1945 alle 
zurück nach Rußland. Sie wollten wieder zurück zu 
ihrer Heimat und meldeten sich darum freiwillig 
zur Rückfahrt. Es ist zweifelhaft, ob sie jemals ihre 
Heimat wiedergefunden haben. 

Suse bekam gleich eine Arbeitsstelle bei einer 
Lehrerin. Sie mußte dort drei Zimmer und die Kü- 
che putzen, Geschirr spülen, die Wäsche waschen 
und den Garten sauber halten. Oben in der Schule 
wohnte noch eine Frau Weckner von Berlin mit 
zwei Kindern (5 und 10 Jahre). Sie war Fräulein 
Reimers Freundin. Suse wusch auch ihre Wäsche 
und hielt das Zimmer sauber. Fräulein Reimer 
übergab Suse vom 1. Mai 1944 auch das Aufräumen 
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der Schule. Dafür bekam sie 15 Mark. Das Geld 
mußte sie sich aber immer von Jannowitz holen. Bei 
Fräulein Reimer und Frau Weckner verdiente sie 
im Monat 25,40 Mark. So hatten wir immer Geld 
genug, um die Lebensmittel, die wir bekamen, zu 
bezahlen. Der himmlische Vater sorgte stets für 
uns. Ihm gebührt die Ehre, Preis, Dank und Ruhm. 

Am Freitag hatte Suse frei. Dann ging sie mit den 
anderen Frauen Lebensmittel in Jannowitz holen. 
Da es sich um einen neun Kilometer langen Weg 
handelte, war es schwer für die Frauen, die vollen 
Taschen so weit zu tragen. Und wenn es dann noch 
regnete, kamen sie ganz naß nach Hause. Dicht bei 
Tonndorf war ein See. Dort konnten wir uns öfters 
Fische kaufen. Sie kosteten 20 Pfennig. Wir beka- 
men auch Kartoffeln, Kohlen und Holz. Auch ein 
Stückchen Land dicht am Haus, so daß wir uns ein 
paar Reihen Gemüse säen konnten. Bei einem 
Herrn H. Tischler, ein Landwirt, bekamen wir 
einen halben Morgen Land für Kartoffeln. Dafür 
mußte Suse ihm versprechen, bei der Ernte zu 
helfen, was sie auch getan hat. 

Aber Fräulein Reimer behielt sich das Vorrecht, 
daß Suse am Sonnabend für sie da war. Fräulein 
Reimer war eine gute Seele. Sie hatte immer 
Mitleid mit uns und gab Suse öfters Wäsche oder 
etwas von ihren Kleidern. Sie sammelte auch Klei- 
der und Wäsche in Tonndorf, die sie unter allen 
Flüchtlingen im Umkreis verteilte. Wir bekamen 
auch als Flüchtlinge in Dietfurt Kleider, Wäsche, 
Strümpfe, Schuhe und warme Decken. Dazu gingen 
die Frauen um sechs Uhr morgens drei Kilometer 
zu der Station und fuhren dann mit der Bahn 20 
Kilometer bis Dietfurt. Diese Ware bekamen wir 
kostenlos. Die Frauen kamen erst am Abend 
zurück. 

Zur Erntezeit half Suse Tischlers beim Dreschen. 
Er hatte noch zwei Polen und zwei polnische Mäd- 
chen. Es war für Suse sehr schwer, Garben binden, 
einzufahren und beim Dreschen zu helfen. Sie 
dachte anfänglich, daß sie es nicht durchhalten kön- 
nte. Doch der Herr schenkte ihr die Gesundheit und 
gab ihr die Kraft, alles zu tun. Sie bekam an jedem 
Tag zwei Mark, aber zum Essen kam sie immer 
nach Hause. Ich war damals, Gott sei Dank, so weit 
gesund und stark, daß ich das Essen immer fertig 
hatte, wenn sie von der Arbeit kam. Sie hackte über 
Mittag Holz und holte mir das Wasser. Wenn ich 
Zeit hatte, stopfte ich für eine Familie die Strümpfe 
und flickte die Wäsche. Wir erhielten dafür Lebens- 
mittel oder Obst. Auch für Fräulein Reimer und 
Frau Weckner habe ich oft Strümpfe gestopft und 
Wäsche geflickt. Wir hatten dort einen guten Bür- 
germeister. Wenn uns Flüchtlingen etwas fehlte, 
gingen wir zu ihm und baten um Hilfe oder um 
einen Rat, und er half uns immer, was in seinen 
Kräften stand. 

(Fortsetzung folgt...) 


En 






Mit MBMS International 
- in Litauen - 






»ob und Wanda Kroeker, MBMS 
APlInternational Teamleiter in 
Litauen, Rußland und Zentralasien 
sowie Mitarbeiter in der Lithuanian 
Free Christian Church, schauen auf 
ein vom Herrn gesegnetes Jahr 
zurück. 


Bob und Wanda Kroeker 


Vor Weihnachten waren sie über- 
rascht, als sie erfuhren, daß viele ih- 
rer Freunde in Litauen die Advents- 
zeit als eine sehr ernste betrachten. 
Schulkinder werden ermahnt, nicht 
an Parties oder Konzerten teilzuneh- 
men. Sie sollen der Armut und der 
traurigen Zeit während der russi- 
schen Besatzung des Landes ge- 
denken. Natürlich wollen die Teen- 
ager das nicht hören, weil sie mei- 
nen, daß fast alle Feste schon trau- 
rig sind, und sie wollen die Weih- 
nachtszeit als fröhliche Zeit feiern. 

Nach litauischer Tradition ver- 
sammelt sich die Familie am Heili- 
gen Abend und nimmt ein Mahl ein, 
das Armut andeutet. Zwölf Gerichte 
schließen Kartoffeln, Kohl, Mohr- 
rüben, getrocknete salzige Fische, 
Pilze und Bohnen ein. Sie verteilen 
ein Brot unter den Familienange- 
hörigen. Danach besuchen sie die 
Mitternachtsmesse. Zu sowjetischer 
Zeit mußte am Weihnachtstag gear- 
beitet werden. Jetzt wollen die Kin- 
der jedoch einen Weihnachtsbaum 
und Geschenke. Sie betrachten ger- 
ne die Adventskerzen und bereiten 
Programme für den Weihnachtsmor- 
gen vor. 

Bob Kroeker besuchte vor Weih- 
nachten die Billy Graham School of 
Evangelism (Evangelisationsschule) 
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in Riga, Lettland, zusammen mit 
fünfzehn Leitungskräften der Ge- 
meinde. Alle kamen neu ermuntert 
zur Verkündigung des Evangeliums 
zurück. Viele Christen in Litauen 
glauben, daß man in einem katholi- 
schen Land mit kommunistischen 
Hintergrund nicht offen das Evan- 
gelium verkündigen sollte, sondern 
erst nach Jahren, wenn Menschen 
sich dafür selbst interessieren, da- 
rüber sprechen. Bob und Wanda 
sehen diese Denkweise als Satans 
Versuch, das Evangelium geheimzu- 
halten. Viktor Hamm, Direktor der 
Billy Graham Gesellschaft für Ost- 
europa, ermutigte Teilnehmer, 
Christi Botschaft mutig zu prokla- 
mieren. (Nachrichtenbrief) 


Mit MBMsS International 
- in Bogotä, Kolumbien - 





N Tach einem Heimaturlaub kehr- 
4 Nten Trever und Joan Godard 
und Kinder Aaron, Sıilas und Kenia 
(Heimatgemeinde: Forest Grove 
M.B. Gemeinde) im Juli vergan- 
genen Jahres zurück nach Kolum- 
bien, wo sie bald danach zum 16. 
Mal in ihrem 18jährigen Eheleben 
umzogen. 

Sie sind ermutigt, wenn sie se- 
hen, wie die meisten ihrer “Jünger” 
von Cali im Dienst für den Herrn 
weiterwirken. CHIPY ist vollzeitiger 
Evangelist; EINER und GIRLEZA 
sind Pastoren einer kleinen 
Gemeinde; FERNANDO plant ein 
Studium am Predigerseminar und 
arbeitet schon vollzeitig in einer 
M.B. Schule; ADRIANA ist zurück 
zu ihrer Heimtstadt gezogen, arbei- 
tet an der Universität und lebt für 
den Herrn; SIGIFREDO arbeitet 
teilzeitig in seiner Gemeinde; LEO 
besucht weiterhin die ländlichen Ge- 
genden, um den verschiedenen Ge- 
meinden zu dienen; ENRIQUE, der 
in den vergangenen zwei Jahren bei 
der Familie Godard gewohnt hat, 
will sich ändern und dem “Stadt- 
leben” absagen, hat aber Schwierig- 
keiten, Gott in allem zu vertrauen. 
Mit diesen Menschen hatten Trever 
und Joan in Cali gearbeitet. 

Nun begann ihr Dienst in Bogo- 
tä. Wie in Cali versuchen sie in Bo- 





gotä, junge Erwachsene zu Jünger 
Jesu zu machen, sie in ihrem Weg 
mit Jesus zu unterstützen und ihre 
geistlichen Gaben für den Dienst im 
Reiche Gottes zu entwickeln. Mit 
diesem Ziel im Auge begannen sie 
ein vollzeitiges Programm mit sechs 
Personen im Alter zwischen 18 und 
40 Jahren, die alle einen vollzei- 
tigen christlichen Dienst anstreben: 
Juan, Alvaro, Sneyther, Tomas, Fer- 
nando und David. Im November ver- 
gangenen Jahres schloß sich diese 
Gruppe mit fünf Kanadiern, Ryan, 
Becky, Cristina, Sonya und Len, zu- 
sammen - eine Verbindung, die posi- 
tive Auswirkungen für alle Betei- 
ligte hat. 

Vor drei Jahren trafen Trever 
und Joan Linda (nicht ihr wirklicher 
Name). Sie ist eine hochbegabte 
Rechtsanwältin, die zehn Jahre Sol- 
dat und Leiterin einer Guerilla Be- 
wegung war - dieselbe, die vor 17 
Jahren für den Tod des Wyeliff- 
Übersetzers Chet Bitterman verant- 
wortlich war. Diese Erfahrung, un- 
ter anderen, spielte eine Rolle in 
ihrer Bekehrung zu Gott. Vor zwei 
Jahren wurde sie als “Geheimmis- 
sionarin” nach Kuba geschickt. Da 
sie mit einer Guerilla-Gruppe Ver- 
bindung gehabt hatte, konnte sie 
sich fast vollkommener Freiheit 
erfreuen. Sechs Monate lang gelang 
es ihr, dort für Jesus zu zeugen. 
Nachdem sie zurück nach Bogotä 
kam, erhielt sie einen hohen Regie- 
rungsposten als Direktorin des ko- 
lumbischen Standesamtes. Oft reist 
sie zu abgelegenden Stellen, um 
wohnsitzlose Kinder und Erwach- 
sene zu registrieren. Jeden Donners- 
tag findet in ihrem Büro eine Ge- 
betsstunde statt. Manche ihrer Kol- 
legen sind Christen, andere sind 
suchend, noch andere stehen in völ- 
ligem Widerstand. 

Am 7. Januar begannen die Frie- 
densverhandlungen zwischen der 
kolumbischen Regierung und den 
Guerillas. Nur wenige glauben, daß 
sie zu einer Änderung im Land 
führen, da beide Seiten korrupt sind 
und eine Unwilligkeit zeigen, sich 
gegenseitig entgegenzukommen. 
Viele Missionare warten mit gepack- 
ten Koffern im Falle eines Bürger- 
krieges. In der Zwischenzeit beten 
sie und erfüllen ihren Dienst, zu 
dem Gott sie erwählt hat 

(Nachrichtenbrief) 
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Mit MBMS International 


s® 


Tber den Verlauf der Jahre un- 
' seres Dienstes in Portugal ha- 





ben wir die verschiedenen Stile und 
Methoden in der Verkündigung des 
Evangeliums bemerkt. Eine davon 
ist das Idiom “Taten sprechen lauter 
als Worte”. 


Otto und Marjorie Ekk mit 
Jason, Darrin und Heidi 


Vor einigen Jahren unterhielten 
wir uns mit einer Frau, die den Mis- 
sionaren Portugiesisch beibrachte. 
Wir erzählten ihr, wie schwierig es 
sei, ein flüssiges Portugiesisch ohne 
Akzent zu lernen, um nicht immer 
als Ausländer betrachtet zu werden. 

Sie antwortete: “Ihr könnt euch 
nicht vorstellen, wieviel lauter eure 
Taten sprechen.” Sie erklärte uns, 
daß, obwohl wir Menschen in unse- 
rer Umgebung mit dem gesproche- 
nen Wort beeinflussen wollten, 
unsere Taten einen viel größeren 
Einfluß hätten. 

Wir wurden daran erinnert, wie 
unser Stil, unsere Vorliebe und Ge- 
wohnheiten, die Wahl unserer Frei- 
zeit, sogar unsere Kleidung, von den 
Leuten studiert und oft, unglaublich 
schnell, nachgeahmt werden. 

Über die Jahre haben wir be- 
merkt, wie zutreffend diese Feststel- 
lung ist. Nur allein die Tatsache, 
daß wir in einer bestimmten Nach- 
barschaft wohnen, gibt den Leuten 
in der Umgebung einen Einblick in 
unser Leben und wer wir wirklich 
sind. Menschen sind aufmerksam, 
und wenn Kontakte gemacht worden 
sind, öffnen sich dauernd neue Tü- 
ren der Gelegenheit. 

Eine Person zum Beispiel, mit 
der wir in Verbindung standen, 
suchte uns auf, nachdem er die 
Nachricht gehört hatte, daß seine 
32jährige Frau an Krebs erkrankt 
war. Er war gekommen, nicht weil 
er uns oft beim Predigen des Wortes 
Gottes zugehört hatte, sondern weil 
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Missionare und deren Familien ihm 
das Wort vorgelebt hatten. 

Wenn wir in diesem Fall mit 
einem evangelistischen Feldzug von 
Tür zu Tür gegangen wären und nur 
das Wort Gottes verkündigt hätten, 
wäre dieser Mann höchst wahr- 
scheinlich nicht in seiner Zeit der 
Bedrängnis zu uns gekommen. 

Gottes tiefreichende Weise, in 
der er der Menschheit den Erlö- 
sungsplan offenbarte, war die Ver- 
körperung der Botschaft - er wurde 
Fleisch und wohnte unter uns. Wir 
sollten niemals die Kraft, die Gott 
uns gegeben hat, nämlich das Aus- 
leben seiner Botschaft, vergessen. 
Und wenn wir es mit dem gespro- 
chenen Wort ausgleichen, wird es 
viele zu einem gesunden Verhältnis 
mit Gott durch Jesus Christus brin- 
gen. 

(Otto Ekk, MBMBI Missionar in Portugal) 


Mit MBMS International 
- in Österreich - 


Tn Österreich werden evangelikale 
ATäufergemeinden oft mit Miß- 
trauen behandelt. In einem Land, in 
dem der Katholizismus schon Jahr- 
hunderte die Hauptreligion gewesen 
ist, werden solche Gemeinden oft als 
Kulte betrachtet. 

Als Gemeindegründer in der 
Stadt Gmunden standen Richard 
und Hazel Funk der Herausforde- 
rung gegenüber, ihren Nachbarn das 
wahre Gesicht eines Christen zu 
zeigen. Sie taten es, unter anderem, 
indem sie zehn Jahre lang, einmal 
wöchentlich, Englischklassen in 
einem örtlichen College unterrich- 
teten. Bei den Studenten handelte es 
sich hauptsächlich um Leute mit 
guter Ausbildung, deren Kinder mit 
den Kindern der Familie Funk zur 
Schule gingen. 

“Durch den Englischunterricht 
konnten wir uns am Leben der Ge- 
sellschaft beteiligen,” sagt Richard. 
“Gleichzeitig haben wir dadurch vie- 
le bedeutungsvolle Verhältnisse mit 
Menschen aufgebaut, was uns er- 
möglichte, unseren Glauben mitzu- 
teilen.” 

Ehepaar Funk wählte die Bibel 
als eins ihrer Studiumtexte. Die Stu- 
denten lernten, wie die Bibel ent- 
standen war und wie sie unsere Kul- 
tur beeinflußt hat. 

“In Osterreich wird die Bibel von 





vielen als ein sehr umstrittenes 
Buch angesehen,” meint Richard. 
“Die Leute meinen, es wäre am bes- 
ten, man überließe das Bibelstudium 
den Pastoren und Priestern, weil 
jeder seine eigene Ansicht mit Teilen 
der Bibel verteidigen kann.” 

Als Ehepaar Funk zu einem 
Weihnachtsfest jeden in der Klasse 
mit einem Neuen Testament be- 
schenkte, meinte eine Schülerin, es 
wäre die erste Bibel, die sie je in der 
Hand gehalten hatte. 

Während des Schuljahres erzähl- 
te eine christliche Schülerin dem 
Rest der Klasse, wie die Bibel und 
das Gebet ihr Leben zu einer Zeit 
geändert hatte, als ihre Ehe kurz vor 
der Scheiterung stand. 

Ehepaar Funk fügt dazu, daß sie 
ihren Glauben mitteilen konnten, 
weil sie mit den Schülern ein freund- 
schaftliches Verhältnis hatten. Da 
die meisten Studenten die Klassen 
schon einige Jahre lang besuchten, 
konnten die Gelegenheiten für Be- 
kanntschaften wahrgenommen wer- 
den. 

“Wir wußten, daß die Studenten 
uns beobachteten,” sagt Hazel. “Un- 
ser Leben, unsere Ehe, wie wir Stu- 
denten behandelten - wie sie uns als 
Menschen ansahen - war ein posi- 
tives Beispiel.” 

Oft hatten wir nach der Klasse 
eine Tasse Kaffee miteinander. 
“Dann kamen die wirklichen Fra- 
gen,” sagt Richard. “Wir hatten viele 
wunderbare Gelegenheiten, von 
unserem Glauben zu sprechen und 
gute Freundschaften zu entwickeln.” 

Als Ehepaar Funk im vergan- 
senen Sommer Gmunden verließ, 
fragte einer ihrer Studenten: “Wenn 
die Bibel wirklich solch ein wichtiges 
Buch ist, wer wird mir nun beim Le- 
sen und Verstehen der Bibel helfen?” 

Als Richard predigte, wurden alle 
Studenten zum Gottesdienst einge- 
laden. Neun mit ihren Ehepartnern 
kamen. 

“Es war schön zu sehen, daß eini- 
ge der Studenten schon Leute in der 
Gemeinde kannten,” sagt Hazel. 
“Wunderbar war zu sehen, wie sie 
miteinander auskamen. Wir fanden 
Frieden in der Tatsache, daß Gott in 
ihrem Leben weiterwirken wird, jetzt 
nachdem wir nicht mehr da sind.” 


(MBMS International Witness - Richard und 
Hazel Funk sind Gemeindegründer in Öster- 
reich. Sie beginnen im Juni 1999 mit einem 
neuen Dienst in Salzburg, Österreich) 





‚le strengen Wirtschaftssanktio- 
AJ/ nen, die 1990 vor dem Golfkrieg 
gegen den Irak verhängt wurden, 
haben in diesem einstmals bedeu- 
tenden Land im Nahen Osten vie- 
lerorts Leid ausgelöst. Eine sieben- 
köpfige Delegation von Mennonite 
Central Committee (MCC) konnte 
sich während eines Besuchs im Irak 
vom 27. Oktober bis zum 5. Novem- 
ber 1998 hiervon persönlich ein Bild 
machen. Die Gruppe, zu der MCC- 
Mitarbeiter/innen, eine US-ameri- 
kanische Journalistin und ein kana- 
discher Krankenhaus-Verwaltungs- 
mitarbeiter gehörten, besuchte 
Krankenhäuser und eine Schule und 
traf mit Vertretern von Staat und 
Kirche zusammen. 

Die Irakische Gesellschaft vom 
Roten Halbmond, die unserem Roten 
Kreuz entspricht, war Gastgeber der 
MUC-Delegation. Die einzige MCC- 
Mitarbeiterin im Irak, Wanda Kray- 
bill, hatte die Reisestationen für die 
Delegation geplant. Kraybill stammt 
aus Lancaster/Pennsylvania. 

Acht Jahre Sanktionen: Moment- 
aufnahmen einer beginnenden 
Katastrophe 
* Bob Herr vom MCC-Friedensbüro 
fiel insbesondere der sehr schlechte 
Gesundheitszustand der irakischen 
Kinder auf. “Es wird inzwischen 
sehr deutlich, daß die Auswirkungen 
von jahrelangem Krieg und nun der 
Sanktionen ihren Tribut fordern, 





MCOC-Delegation gewinnt im Irak unmittelbaren 
Eindruck der verheerenden Folgen der Sanktionen 





Beim Roten Halbmond Zentrum 
bittet eine Frau die MCC-Mitar- 
beiterin Wanda Kraybill um 
Insulin für ihr zuckerkrankes 
Kind. (cc Photo - Pearl Sensenig) 


und diese Auswirkungen treffen mit 
großer Härte unschuldige Kinder. 
Die Häufigkeit von Unterernährung 
und Krankheiten hat in den letzten 
Jahren stark zugenommen”, merkt 
er an. Viele Wasserfilterungsanla- 
gen im Irak werden nicht repariert, 
und selbst die grundlegendsten 
Medikamente sind knapp. 

* Pearl Sensening von der MCC- 
Öffentlichkeitsarbeit, berichtet von 
einem Besuch bei einem Kranken- 
haus in Basra im Süden des Iraks. 
Dort lag eine 52jährige Schulrätin 
auf einer Station, in der lauter Flie- 
gen herumschwirrten, und wartete 
auf ihre Operation - ihr sollte die 
Gebärmutter entfernt werden - und 
wußte, daß es keine Schmerzmittel 
gibt. Der Oberarzt erklärte, daß der 


“Dosenmobil” macht sich auf 
den Weg. Raffael Lichdi aus 
Schwaigern, Sebastian Schultze 
aus Drehnow (beide Deutsch- 
land) sowie der Amerikaner 
Anthony Beery aus Harrison- 
burg/Virginia haben sich im 
Dienst von Mennonite Central 
Committee (MCC) auf den Weg 
semacht, um mit ihrem “Dosen- 
mobil” in den kommenden 
sechs Monaten an 33 Orten in 
12 US-Bundesstaaten sowie in 


der kanadischen Provinz Ontario Fleischprodukte zu Konserven 
ı zu verarbeiten. Bei jeder Station wird ein lokaler Ausschuß 
ı Fleisch kaufen und Unterstützungs-dienste und freiwillige Helfer 
stellen. Es ist vorgesehen, daß die “Eindoser” und die Ausschüsse 
dieses Jahr 335.000 Dosen Fleischkonserven verarbeiten, die in 
etwa 15 Ländern Hungernden zugute kommen sollen. 


(MCC Photo - Daryl Mack) 











Anästhesist seine Arbeit “nach bes- 
tem Wissen und Gewissen” tun wür- 
de, denn er weiß, daß er sich man- 
gels der richtigen medizinischen 
Hilfsmittel auf sein Gefühl verlassen 
muß, wenn er die Frau für die Ope- 
ration unter Narkose setzt und hin- 
terher wieder zu Bewußtsein bringt. 
* Peter Peters aus White City/Sas- 
katchewan (Kanada) erwähnt die 
kleinen Bettler und Schuhputzjun- 
gen, die um ihn herumschwärmten. 
“In mir stieg die ganze Palette von 
Gefühlen auf - von Verärgerung 
über Frustration bis zu Wut und 
Eintsetzen. Die derzeitigen allum- 
fassenden Sanktionen schicken Kin- 
der - die doch das kostbarste Kapital 
der Gesellschaft sein sollten - auf die 
Straße.” Auch Iraker äußerten sich 
entsetzt über das zunehmende 
Auftreten von Straßenkindern, ihrer 
Aussage nach ein früher unbekann- 
tes Phänomen. Nach den enormen 
Preissteigerungen für Lebensmittel 
und dem Zusammenbruch der iraki- 
schen Währung brauchen viele Fa- 





gering. 

* Daryl Byler, Leiter des MCC-Büros 
Washington, berichtet: “Überall er- 
zählten müde Augen die Geschichte 
von Millionen, für die das Leben ein 
täglicher Überlebenskampf gewor- 
den ist. In den Krankenhäusern ver- 
suchen schlecht bezahlte Ärzte, noch 
die letzten heilenden Tropfen aus 
veralteten medizinischen Geräten 
und knappen Verbrauchsmateria- 
lien zu pressen. Wir haben gehört - 
und teilweise solche Leute selbst ge- 
troffen - Arzte, Ingenieure und 
Juristen, die nebenbei Taxi fahren, 
um ihre geringen Einkommen 
aufzubessern.” 

* Tim Wichert vom MCC-Büro 
Ontario hebt die Frustration und die 
Hoffnung hervor, die ihm gleicher- 
maßen bei den Irakern aufgefallen 
ist: “Im Kinderkrankenhaus haben 
wir Kinder mit ihren Müttern ge- 
troffen, die nicht wußten, ob die 
Medikamente ausreichend sein wür- 
den, um ihnen zu helfen. Am glei- 
chen Abend sahen wir zu, wie über 
100 Frischverheiratete in Begleitung 
ihrer Großfamilien und mit gemie- 
teten Musikern in unser Hotel einzo- 
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gen. Sie hofften offensichtlich auf 
eine bessere Zukunft.” 

Zu der Delegation gehörten auch 
Elizabeth Cummings, Redakteurin 
des “Central Penn Business Journal” 
in Harrisonburg/Pennsylvania, und 
Paul Pereverzoff, ehemaliger Leiter 
des MCC-Programms in Jordanien. 

Das MCC-Friedensbüro hat diese 
Delegationsreise organisiert, nach- 
dem MCC-Mitarbeiter/innen im 
Nahen Osten größere Aufmerksam- 
keit für die Auswirkungen der UN- 
Sanktionen auf den Irak gefordert 
hatten. Die MCC-Mitarbeiter/innen 
des Büros bei den Vereinten Natio- 
nen in New York sowie im Washing- 
toner Büro werden ihre Gespräche 
mit offiziellen Stellen fortsetzen. 

Im Januar 1999 sollte eine weitere 





Die laotische Bäuerin Meo Thaw 
Champa füttert ihre Hühner und 
Enten, die sie mit einem Dar- 
lehen aus einem Kreditpro- 
gramm vom Mennonite Central 
Committee (MCC) erworben hat. 
Das Dorf Na Mao liegt über 50 
km von der nächsten Bank enit- 
fernt. Selbst wenn die Bauern zu 
Fuß oder mit dem Rad über die 
Berge zur Bank kämen, würden 
sie wahrscheinlich keinen Kre- 
dit bekommen, da sie außer ih- 
ren schlichten Bambushäusern 
nichts als Sicherheit einsetzen 
können. MCC hat ein Kleinkre- 
ditprogramm für diese Farmer 
aufgestellt. In jedem Dorf wird 
eine angebrachte Zinsrate vom 
MCC und lokalen Beamten fest- 
gelegt, damit das Kreditpro- 
sramm unabhängig werden 
kann. (MCC Photo - Chris Kennel) 
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Delegation den Irak besuchen, um 





Auswirkungen der Sanktionen zu 
lenken. 


weiter die Aufmerksamkeit auf die 





MCC Mitarbeiter in Jordanien trauern mit den 
Irakern und bereiten sich auf Flüchtlinge vor 


A Is “erschüttert” beschrieben die 
iAim Irak arbeitenden Mitarbei- 
ter/innen von Mennonite Central 
Committee ihre Redaktion auf die 
amerikanischen/englischen Militär- 
angriffe auf das Land. Das MCC- 
Personal in Jordanien bereitete sich 
darauf vor, gegebenenfalls Kriegs- 
flüchtlingen zu helfen, während die 
Mitarbeiter/innen in Nordamerika 
Lobbyarbeit für die Iraker/innen 
leisteten. 

MCC-Mitarbeiter Greg Foster hat- 
te Bagdad am 16. Dezember 1998 - 
nur wenige Stunden vor der ersten 
Bombardierungswelle - verlassen. Er 
und seine Frau Fay leiten das MCC- 
Irak- Programm vom benachbarten 
Jordanien. Greg war im Irak, um 
Absprachen für einen für 1999 vor- 
gesehenen Besuch einer MCC- 
Friedensdelegation zu treffen. 

“Den ganzen Vormittag über hatte 
ich nicht den Eindruck, daß man in 
Bagdad von der bevorstehenden Kri- 
se wußte,” berichtet Greg. Er verließ 
das Land, nachdem Fay ihm tele- 
fonisch mitteilte, daß die UN-Waf- 
feninspekteure gerade ausreisten. 

“Ich empfand Scham, meine iraki- 
schen Freunde unter den Bomben 
des Westens zurückzulassen, Er- 
leichterung bei meiner Ankunft in 
Amman, als ich wieder bei meiner 
Familie war, und Zorn über das zu- 
nehmende Leid der Iraker”, schrieb 
Greg in einer e-mail-Nachricht vom 
17. Dezember. 

Fay fügte zu: “Ich kann gar nicht 
in Worte fassen, wie betroffen uns 
diese Situation macht. Wir trauern 
mit den Irakern.” Wanda Kraybill, 
die am 30. November ihren sechs 
Monate langen MCC-Einsatz im 
Irak beendet hat, teilt diese Gefühle. 

MCC hatte zunächst $20.000 US 
zugesagt, um gegebenenfalls Iraker/ 
innen helfen zu können, die über die 
Grenze nach Jordanien flüchten wür- 
den. Aus den Reihen des MCC-Per- 
sonals in Kanada und den USA wer- 
den Briefe an die jeweilige Regierung 
verfaßt, in denen gegen die Angriffe 








Marwah, 5, wohnt mit ihrer Mut- 
ter, Großmutter und ihren On- 
keln in einem Klassenraum in 
einer Schule in der südiraki- 
schen Stadt Basra. Die Familie 
wurde 1985 obdachlos, als ihr 
Dorf im iranisch-irakischen 
Krieg mit Bomben angegriffen 
wurde. Im Golfkrieg hörten sie 
die Bomben fallen, aber Mar- 
wahs Großmutter Akbal sagt: 
“Wir hatten keine Angst, weil 


unsere Herzen schon tot waren.” 
(MCC Photo - Pearl Sensening) 











auf den Irak protestiert wird und 
friedlichere Umgangsweisen in die- 
sem Konflikt vorgeschlagen werden. 

Die Arbeitseinheit für Friedensfra- 
gen bei MCC Kanada ruft die 
kanadischen Gemeinden auf, für 
Frieden und für eine Beendigung 
“dieser vorherrschenden kriegeri- 
schen Einstellung und ein Ende von 
Gewalt und Krieg als Mittel der 
Konfliktlösung” zu beten, wie der 
zuständige Bearbeiter, Tom Snow- 
den, mitteilt. Den Kanadiern wird 
nahegelegt, an Regierungsvertreter 
zu schreiben, ihrer Ablehnung der 
kanadischen Unterstützung für Mili- 
täraktionen Ausdruck zu verleihen 
und für eine Rückkehr zu diploma- 
tischen Mitteln zu plädieren. 
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Neubau - Im September 1998 wur- 
de in Weierhof, Deutschland der 
Neubau für die Mennonitische 
Forschungsstelle eingeweiht. In dem 
nun fertigen Haus wurde im 
Untergeschoß und im Erdgeschoß je 
eine dem neuesten Stand der Tech- 
nik entsprechende Kompaktanlage 
eingebaut. 9.000 Bücher, über 60 
Zeitschriften aus dem In- und Aus- 
land sowie mehr als 50 Meter Archi- 
valien haben nun auf 1.310 laufen- 
den Metern Stellfläche Platz gefun- 
den. Büro und Ablageraum sind im 
Erdgeschoß. Für besonders wertvolle 
Bücher (sehr alte Bestände, Kir- 
chenbücher, usw.) ist ein eigener 
Raum vorhanden. Die Kosten für 
den Neubau (ohne die vielfältigen 
Eigenleistungen) betragen fast 
genau 500.000 DM. Der größte 
Anteil wurde durch Spenden von ca. 
250 Einzelpersonen, 33 Menno- 
nitengemeinden und acht mennoni- 
tischen Verbänden aufgebracht. 

(Der Bote) 

= 

GodTalk - GodTalk (Gespräch mit 
Gott) ist ein zweistündiges christ- 
liches Radioprogramm, das von der 
bekannten Radiostation CJOB in 
Winnipeg (Manitoba) seit dem 27. 
September 1998 ausgestrahlt wird. 
Gastgeber dieses Programmes sind 
Chris Wells, Pastor einer Baptisten- 
gemeinde, Greg Musselman, Pastor 
einer Vineyard Gemeinde, und 
David Balzer, Radioproduzent von 
MB Communications (Family Life 
Network). Das Programm entstand, 
nachdem Peter Warren, Talk-Show 
Gastgeber, Repräsentanten der Pro- 
mise Keepers Organisation aus 
seinem Studio wies, nachdem diese 
erklärten, daß Jesus Christus der 
einzige Weg zum Heil ist. Eine über- 
wältigende Reaktion der Zuhörer 
über diese unfaire Behandlung über- 
zeugte die Exekutive dieser Radio- 
station, daß ein großer Teil ihrer 
Zuhörer an Glaubensfragen interes- 
siert ist. Chris Wells schrieb einen 
Brief an die Radiostation und for- 
derte Warren zu einer direkt über- 
tragenen Diskussion über die Tat- 
sachen des Christentums auf. Der 
Radiostation gefiel diese Sendung so 
sehr, daß sie Musselman und Wells 
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ben, eine chen ehe Sendung 
zusammenzustellen. Nach einem 
Treffen mit Musselman und Wells, 
in dem David Balzer seine Vision für 
dieses Programm mitteilte, gehört er 
jetzt auch zu diesem Team. Interes- 
sant ist, daß MB Communications 
diese Radiostation vor drei Jahren 
angesprochen hatte, um dort ein 
Programm mit christlichen Grundla- 
gen zu produzieren, was damals 
abgelehnt wurde. Seit dem 10. Janu- 
ar dieses Jahres wird die Show von 7 
bis 10 Uhr jeden Sonntagabend aus- 
gestrahlt. (MBH) 
= 
Neue Zeitung - “Fresh Rhubarb” 
(Frischer Rhabarber) heißt eine 
neue mennonitische Zeitung, die in 
Winnipeg, Manitoba von der Men- 
nonite Literary Society herausge- 
geben wird. Rhubarb ist ein Kunst- 
und Kulturmagazin, das viermal im 
Jahr von der Mennonite Literary 
Society herausgegeben wird. Das 
Magazin wird Kommentare, Unter- 
haltungsliteratur, Dichtung und 
schwarzweiße Kunstwerke von 
Schreibern und Künstlern mennoni- 
tischer Herkunft für eine allgemeine 
Leserschaft enthalten. Das Thema 
für die erste Ausgabe vom 7. Novem- 
ber 1998 war “Frieden”, und in der 
zweiten Nummer, die im Februar 
1999 erschien, wurde das Thema 
“Immigration” behandelt. Am 7. 
November 1998 veranstaltete die 
Gesellschaft einen Abend mit dem 
Schriftsteller Rudy Wiebe unter dem 
Thema “Peace & Rhubarb” (Frieden 
und Rhabarber). Das Magazin kann 
man bei Mennonite Literary Society, 
200 Lenore Street, Winnipeg, Mani- 
toba, R3G 2C5 bestellen. (Der Bote) 
= 
Deutsche Familien - Nachdem 
mehr als 20 deutsche Familien in 
der Winkler Umgebung in Manitoba 
angesiedelt sind, könnten weitere 50 
in die Steinbach (Manitoba) Gegend 
ziehen. Die Immigranten, die alle 
vor einiger Zeit aus Rußland nach 
Deutschland ausgewandert waren, 
fühlen sich in Kanada wohler und 
willkommener. Sie sind meistens 
ausgebildete Techniker wie Schwei- 
ßer, Elektriker und Mechaniker und 
geben oft höhere Löhne auf, um 






























Französisch sprechende 
Delegation von Europa 
und Quebec besuchen 
mennonitische 
Gemeindeleiter im Kongo 









An 8. Februar 1999 begann 
£ieine Gruppe von acht franzö- 
sisch sprechenden Mennoniten 
von Europa und Quebec einen 
einwöchigen Besuch bei den men- 
nonitischen Gemeindeleitern in 
Kinshasa, Kongo. Dieser Besuch 
wurde mit der Leitung der Men- 
nonitischen Weltkonferenz orga- 
nisiert. Ziel dieses Besuches war, 
Verbindungen zwischen den fran- 
zösisch sprechenden Mennoniten 
vom Norden und Süden des Lan- 
des zu fördern und Möglichkeiten 
für Austausch und gemeinsame 
Programme zu entwickeln. Mit- 
glieder der Delegation sind Fre- 
deric Peterschmitt, Claude Hege 
und Neal Blough von Frankreich; 
Elisabeth Trummel von der 
Schweiz; Juan Jose Romero von 
Belgien; Hotsche Kikkert von den 
Niederlanden; Annie Brosseau 
(Editorin von LeLien, der Zeit- 
schrift der MR. amanden in 
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Quebec) von Montreal, Quebec; 
und Debby Martin-Koop vom 
MUCC-Europa Personal. 

(MWK Nachrichten) 











nach Kanada auszuwandern. In den 
letzten zehn Monaten haben etwa 
300 dieser interessierten Immigran- 
ten Steinbach und Umgebung be- 
sucht. “Die Hauptursache ihrer Aus- 
wanderung von Deutschland nach 
Kanada ist, daß sie hier eine bessere 
Gelegenheit für ihre Kinder sehen. 
“Viele sind über die Zukunft ihrer 
Kinder in Europa besorgt,” meinte 
Werner Dyck von der Star-7 Makler- 
firma und DFT International. 

(Die Mennonitische Post) 

= 
Plattdeutsches Theater - Obwohl 
die plattdeutsche Sprache in der 
mennonitischen Gesellschaft in 
Manitoba abnimmt, ziehen platt- 
deutsche Theaterspiele immer noch 
ein großes Publikum an. Bühnen- 
schriftstellerin Anne Funk ist eine 
der wenigen Personen, die zu diesem 
Angebot beiträgt. Ihre letzte Komö- 
die, “How to really love your compu- 
ter” (“Wie man wirklich seinen Com- 
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puter gern haben kann”), zog in zwei 
Vorstellungen, in Winnipeg und 
Steinbach, etwa 800 Personen an. 
Anne Funk wohnt mit ihrem Mann 
Henry in Grunthal, Manitoba. Ihren 
Anfang fand sie, mit kurzen Sket- 
chen, in ihrer Gemeinde, der Grun- 
thal Bergthaler Mennonite Church. 
1987 bat sie einen Schauspieler vom 
Plattdeutschen Theater in Steinbach 
(Manitoba), ein Bühnenstück zu 
schreiben. Seitdem hat sie selbst 18 
plattdeutsche Stücke geschrieben. 
Sie werden von ihrer eigenen The- 
atergruppe, von Theatergruppen aus 
der Umgebung sowie dem Winnipeg 
Mennonite Theatre vorgeführt. Anne 
Funk hat für den Mennonite Mirror 
und Preservings, einer Veröf- 
fentlichung der Steinbach Historical 
Society, geschrieben. Sie ist mit 
jedem Teil ihrer Arbeit verbunden: 
sie ist Spielleiterin, tritt selbst in 
den meisten ihrer Stücke auf und 
betreibt Werbung für ihre Theater- 
gruppe “Anne Funk 'n Gesalshaft”. 
Ein Höhepunkt für Anne Funk war 
die Reise zu den mennonitischen 
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Mennoniten nehmen an der Versammlung 
Neltkonzil der K 


Gemeinschaften in Paraguay im 
August 1998, wo sie das Theater- 
stück “Jischaftsmaun”, geschrieben 
von Erdmann Harder, vorführte. 
(Canadian Mennonite) 


Plattdeutsche Bibel 
geplant 


m Januar 1988 veröffentlichte 

Kindred Productions, ein Verlag- 
buchhändler der Mennoniten-Brü- 
dergemeinden in Kanada, die erste 
Ausgabe des Neuen Testaments in 
Plattdeutsch. Bis heute wurden 
9.600 Kopien gedruckt. Die Überset- 
zungsarbeit wurde gemeinsam von 
Mennonite Brethren Communica- 
tions, Wycliffe Bibelübersetzer und 
Summer Institute of Linguistics 
geleistet. 

J.J. Neufeld, Ansager der platt- 
deutschen Programme bei MB Com- 
munications, übersetzte den größten 
Teil dieser Arbeit. Peter Fast und 
andere von Wycliffe halfen aus. 

Zu der Zeit, als das Neue Testa- 





irchen teil 





ennonitische Teilnehmer an der Versammlung des Weltkonzil der 
4Kirchen (World Council of Churches, WCC), vom 3.-14. Dezember 











1998, schlossen sieben Delegaten und zwölf Besucher ein. Zu verschiede- 
nen Zeiten kamen sie mit etwa zwanzig Vertretern von anderen Frie- 
denskirchen, die Mitglieder der WCC sind (Quaker und Church of the 
Brethren), zusammen, um gemeinsame Sorgen zu besprechen. Ein 
Hauptthema in den Gesprächen war das WCC-Programm zur Überwin- 
dung von Gewalt. 

Die Delegaten kamen von den einzigen drei mennonitischen Konferen- 
zen, die zu dem Weltkonzil gehören: Mennoniten im Kongo (Commmu- 
naute Mennonite au Congo) wurde von Ganzunze D. Fimbo (Bischof), 
Ikuka Ibuke M. Kilembe Mbaya Shista (Jugenddelegat) und Kelendende 
L. Ndota, die ebenfalls an dem Frauenfestival Decade, das vor der Ver- 
sammlung stattfand, teilnahm. Die Mennonitengemeinde in den Nieder- 
landen (Algemene Doopsgezinde Societeit) sandte Christina Duhoux- 
Rueb (Pastor) und Marijk Van Duin (Editorin des Dutch Mennonite 
Weekly). Die deutschen Mennoniten (Arbeitsgemeinschaft Mennoniti- 
scher Gemeinden in Deutschland) wurden von zwei Pastoren vertreten: 
Birgit Foth und Fernando Enns. 

Larry Miller und Mesach Krisetya, Generalsekretär und Präsident der 
Mennonitischen Weltkonferenz, nahmen als delegierte Repräsentanten 
teil. Robert und Judy Zimmerman Herr, Direktoren des Mennonite Oen- 
tral Committee Friedensbüros, veröffentlichten ein neues Buch auf dieser 
Versammlung: “Transforming Violence: Linking Local and Global Peace- 
making” (“Gewalt transformieren - lokale und weltweite Friedensarbeit 
zusammenbringen”) (Herald Press). Das Buch enthält auf den Glauben 
gegründete Friedensabhandlungen von Schriftstellern verschiedener 
Glaubensrichtungen, darunter Anabaptisten, Orthodoxe, Quaker und 
Baptisten. (Ron Rempel, News Release) 
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ment veröffentlicht wurde, gab es 
etwa 80.000 Mennoniten, dessen 
Muttersprache Plattdeutsch war. 
Ein Teil davon wohnte in Kanada 
oder den Vereinigten Staaten, der 
größte Teil jedoch befand sich in 
Mexiko, Paraguay, Belize und 
Bolivien. Auch heute befindet sich 
der hauptsächliche Leserkreis, der 
ständig wächst, in Mexiko, Para- 
guay, Belize, Bolivien und Brasilien. 
Für viele dieser Menschen wird das 
Wort Gottes erst verständlich, wenn 
sie es in Plattdeutsch lesen können. 

Seit 1988 wurden nur die Psalme 
zu dem Neuen Testament hinzuge- 
fügt. Ed Zacharias, ein Missionar 
mit der Evangelikalen Mennoniti- 
schen Missionskonferenz in Mexiko, 
erkannte die Notwendigkeit einer 
kompletten Bibel in Plattdeutsch 
und begann die Übersetzungsarbeit 
des Alten Testaments. In den ver- 
gangenen Jahren hat er 1. Mose, 2. 
Mose, Ruth, Esther, Daniel und 
Jona übersetzt. Im Sommer 1998 ist 
er von seiner Missionsarbeit zurück- 
getreten, um sich vollzeitig der 
Übersetzung zu widmen. 

Eine Vereinigung, “Friends of 
Plautdietsch” (Freunde des Platt- 
deutschen), zusammengestellt von 
MB Communications, Kindred Pro- 
ductions, EMMC Missions, MCC 
Canada und verschiedenen inter- 
essierten Einzelpersonen, hat sich 
inzwischen in Winnipeg (Manitoba) 
gebildet. Die Gruppe arbeitet zusam- 
men mit der United Bible Society 
(Vereinigte Bibelgesellschaft), der 
Canadian Bible Society (Kanadische 
Bibelgesellschaft), Wycliffe Bible 
Translators und Summer Institute 
of Linguistics. 

Das derzeitige Neue Testament 
wird überholt und das Alte Testa- 
ment übersetzt. Wenn diese Arbei- 
ten fertiggestellt sind, wird die 
ganze Bibel auf Stil, Rechtschrei- 
bung, Wortgebrauch und Leserlich- 
keit überprüft. 

Die Vereinigte Bibelgesellschaft 
finanziert den größten Teil dieser 
Arbeit. Die Vereinigung “Friends of 
Plautdietsch” ist für Ed Zacharias’ 
Gehalt und andere Kosten verant- 
wortlich. “Friends of Plautdietsch” 
rechnet mit mindestens $30.000 pro 
Jahr über drei Jahre. Kindred Pro- 
ductions hat sich mit $8.000 für 
dieses Projekt verpflichtet. (MBH) 









Aufbrüche in Sri Lanka - Über- 
zeugter Kommunist war Nimal ge- 
wesen, als er Jesus fand und Christ 
wurde. 1987, vor über zehn Jahren, 
begann er mit dem Studium am 
Lanka Bible Institut. Schon damals 
begann Nimal, eine Gemeinde unter 
Bauern im Nordwesten Sri Lankas, 
in Galgemuwa, zu gründen. Durch 
harte Arbeit und Beten konnte eine 
lebendige Gemeinde aufgebaut wer- 
den. Pastor Nimal aber sorgte sich 
um 700 Zigeuner, die in der nahen 
Stadt Thambuttegama wohnten. Sie 
waren bisher vom Evangelium nicht 
erreicht worden. Diese Zigeuner in 
Sri Lanka sind meist umherziehen- 
de Gaukler, Schlangenbeschwörer, 
Zauberer und Wahrsager. Pastor 
Nimal begann mit einer kleinen 
Sonntagsschule im Jahr 1993. Dort 
bekehrten sich in kurzer Zeit über 
200 Zigeuner. Pastor Nimal schrieb: 
“Diese ruhelos umherziehenden 
Zigeuner haben geistliche Wurzeln 
geschlagen. Schlangenbeschwörer 
wurden frei vom Betrug der größten 
Schlange - Satan. Und diese Wahr- 
sager haben ein wenig der ewigen 
biblischen Hoffnung entdeckt, viel 
größer und gewaltiger als sie sich 
das bei ihrem abergläubischen 
Handlesen je vorstellen konnten.” 
Was konnte durch den Dienst dieses 
bescheidenen Bibelseminars, das wir 
mehrfach unterstützt haben, ge- 
schehen! Und was hat Gott aus dem 
Dienst eines einheimischen Mission- 
ars gewirkt! (Hilfe für Brüder) 


Afrikanische Missionare - Christ- 
liche afrikanische Gemeinden sen- 
den Tausende von Missionare zum 
Übersee. Afrikanische Missions- 
werke in den Vereinigten Staaten 
bestehen, weil “die Gemeinde in 
Afrika blüht, während die Gemein- 
den in Nordamerika zum großen 
Teil ihren Eifer verloren hat”, 
meinte Ivey Williams, Pastor einer 
Gemeinde in Tallahassee (Florida), 
die von der Redeemed Christian 
Church of God (Hauptquartier in 
Nigeria) gegründet wurde. Ndugu 
Tofori-Atta vom Interdenomination- 
al Theological Center (Überge- 
meindliches Theologisches Zentrum) 


US-Baptisten warben in Deutschland für Ch 


MR lehrere zehntausend Menschen 
LVihat eine einwöchige Missionsof- 
fensive amerikanischer Baptisten in 
Deutschland erreicht. 180 Mitglieder 
der größten protestantischen Kirche 
in den USA, der fast 16 Millionen 
Südlichen Baptisten, waren zusam- 
men mit Vertretern des deutschen 
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher 
Gemeinden (Baptisten- und Brüder- 
gemeinden) in der letzten Juniwoche 
vergangenen Jahres in 23 Städten 
von Schleswig-Holstein bis Bayern 
unterwegs. Unter dem Motto “Part- 
nerschaftlich evangelisieren” warben 
sie für den Glauben an Jesus Chris- 
tus. Sämtliche Kosten bestritten die 
Amerikaner aus der eigenen Tasche. 
Acht Teams engagierten sich in den 
neuen Bundesländern. “Die Aktion 
war ein voller Erfolg”, so der deut- 
sche Koordinator Wilfried Bohlen. 
Die zumeist kleinen deutschen Bap- 
tistengemeinden seien durch die 
öffentlichkeits-wirksamen Aktionen 
“sehr stark ermutigt worden. Es 
kam zu vielen Seelsorgegesprächen. 
Einige Besucher wurden Christen.” 
In vielen Orten wurden die Mis- 
sionsteams in den Rathäusern be- 


grüßt. Häufig erteilten die Gäste Re- 





ristus 


ligions- oder Englischunterricht an 
Schulen und Berufsschulen. Allein 
in Plauen gaben sie 40 Stunden. Ei- 
nen Schwerpunkt bildeten Konzerte 
in Gemeindehäusern, Fußgängerzo- 
nen und auf Marktplätzen. Mit dabei 
waren der blinde Star-Trompeter 
Stacy Blair und die durch den Film 
“Miss Daisy und ihr Chauffeur” be- 
kannte Sängerin Indra Thomas. An- 
klang fanden Western-Musiker, die 
teilweise spontan Konzerte gaben. 
Zwei andere Sänger traten im Ge- 
fängnis von Zwickau auf. Die Baptis- 
tengemeinde in Landshut organisier- 
te “Kaffeekränzchen”, zu denen deut- 
sche Baptisten ihre Nachbarn und 
jeweils zwei Amerikaner einluden. 

In Kappeln ließen sich während 
des Missionseinsatzes drei Jugend- 
liche in der Ostsee taufen. Grill- 
abende, Frühstückstreffen für Frau- 
en, Sprachkurse für Jugendliche, 
Familienfeste und Sportturniere 
rundeten das Programm ab. Bohlen: 
“Mit ihrer Spontanität haben uns 
die Amerikaner gezeigt, wie unge- 
zwungen man über seinen Glauben 
an Jesus Christus sprechen kann. 
Das wollen wir jetzt weiter ühen.” 


DR 





betrachtet das Wachstum der afri- 
kanischen Missionswerke in den 
Vereinigten Staaten als natürliches 
Nebenprodukt des Christentum- 
wachstums in Afrika. Im Jahre 1960 
waren 10,7 % der weltweiten evan- 
gelikalen Christen Afrikaner; im 
Jahre 1993 war die Zahl auf 20,9 % 
gestiegen. (Gospel Herald) 
Vereinigung - Zwei historische 
evangelikale Missionsgesellschaften, 
die Afrikanische Evangelikale 
Gemeinschaft und SIM (Gesellschaft 
Internationaler Dienste) haben sich 
am 1. Oktober vergangenen Jahres 
zusammengeschlossen. Die neue 
Missionsgesellschaft nimmt den 
Namen SIM an. Die verbundenen 
Missionen haben 1.600 Mitglieder, 
die in 43 Ländern, davon 27 in Afri- 
ka, drei auf den Inseln des Indischen 
Ozeans, sechs in Südamerika und 
sieben in Asien, wirken. Pep Phil- 
pott, der acht Jahre lang Verwalter 
eines Krankenhauses in Niger und 
beauftragter Gebietsdirektor war, ist 
der neue SIM Canada Direktor. 


Damit ersetzt er Arnell Motz, der 


fünf Jahre Direktor war und nun ein 
neues Amt mit SIM, als Pastor einer 
internationalen evangelikalen Ge- 
meinde in Addis Ababa (Äthiopien), 
übernimmt. Motz ist ein Mitglied 
der South Langley (BC) M.B. Ge- 
meinde. (SIM CANADA) 
© 
Freudige Überraschung - 13 
Tausendmarkscheine steckten in 
einem Umschlag an das Diakonische 
Werk Bayern in Nürnberg (Deutsch- 
land) im Frühling vergangenen 
Jahres. Der anonyme Gönner ver- 
merkte, daß das Geld in Projekte des 
Hilfswerks “Brot für die Welt” flie- 
ßen soll. Wie das Diakonische Werk 
mitteilte, wird es der Kampagne 
gegen Kinderarbeit zugute kommen. 
Damit soll verhindert werden, daß 
Kinder in Indien und Pakistan in 
der Teppichindustrie schuften müs- 
sen, um ihre Familie am Leben zu 
erhalten. Statt dessen sollen sie zur 
Schule gehen und eine Berufsausbil- 
dung absolvieren können. 
(ideaSpektrum) 
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Radio für Bauern und Bildungshungrige 






Ein internationaler Missionssender in Eduador mit einer deutschen Ab- 
teilung, von einem kanadischen Ehepaar ins Leben gerufen - das ist Radio 
HCJB, die Stimme der Anden. HCJB strahlt Programme in etwa 20 
Sprachen und 18 Indianerdialekten in alle Erdteile aus. Er betreibt auch ein 
Fernsehstudio, zwei Krankenhäuser, Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
sowie Schulungsprogramme. Er beschäftigt 600 Missionare und 300 ein- 
heimische Mitarbeiter.1998 feierte die deutsche Abteilung von Radio HCJB 


ihr 45jähriges Bestehen. 


6A Is ich 1957 als Missionarin 

nach Ecuador kam, um in der 
Deutschen Abteilung von Radio 
HCJB mitzuarbeiten, lagen alle Mit- 
arbeiter im Krankenhaus,” erzählt 
Sally Schröder. “Es herrschte eine 
Hepatitis-Epidemie und das Ehe- 
paar Hugo und Katharina Jantz 
waren auch erkrankt. Eigentlich soll- 
ten sie mich hier einweisen und mir 
zeigen, wie man Radiosendungen 
macht. Nun mußte ich mich aber 
ganz allein zurechtfinden.” Sally 
Schröder blieb fast 30 Jahre in der 
Deutschen Abteilung und machte 


viele interessante Programme über 
las T.ahan in Feuador. die Geschichte 
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und die Kultur des Landes. Unsere 
europäischen Hörer konnten nie ge- 
nug von diesen Berichten bekommen. 

Doch die deutschen Sendungen 
begannen schon bevor Sally nach 
Quito kam. Es war im August 1953, 
als das Ehepaar David und Anna 
Nachtigal aus Kanada die Deutsche 
Abteilung bei dem internationalen 
Missionssender Radio HCJB, die 
Stimme der Anden, einrichteten. Da- 
mals wurde schon in sechs verschie- 
denen Sprachen (einschließlich der 
Indianersprache Kitschua) gesendet. 

“Das größte Problem am Anfang 
war die Zeiteinteilung”, erzählt Sally 
weiter. “Es gab noch keine Tonbän- 
der, und die meisten Programme 
wurden “live” gesendet. Da mußte 
ich mich gut vorbereiten, weil wir 
viele Wortbeiträge in den Sendun- 
gen hatten. Trotzdem war mein Pro- 
gramm oft viel zu kurz, und ich 
mußte eine Melodie nach der ande- 
ren einspielen, um die 30 Minuten 
auszufüllen. Manchmal aber hatte 
ich noch lange nicht alles gesagt, 
und die Zeit war schon um.” 

Heute produzieren fünf vollzei- 
tige Mitarbeiter aus Deutschland 
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und Paraguay die Sendungen und 
beantworten die Post. Die Mitarbei- 
ter sind Missionare und werden 
durch die Partnermissionen VDM 
und DMG in Deutschland betreut. 


Bauernradio 

Die ersten Sendungen waren für 
eine Hörerschaft in Europa konzi- 
piert. Aber bald kamen auch aus 
Südamerika Reaktionen. In Argen- 
tinien, Brasilien, Paraguay, Uru- 
guay und Chile leben viele deutsche 
Einwanderer, die sehr dankbar für 
christliche Sendungen in ihrer Mut- 
tersprache sind. 

Unsere Mitarbeiterin Dorothea 
Klaue ist im Chaco von Paraguay, in 
einer deutschen Kolonie geboren. Sie 
erinnert sich: “Schon als ich ein klei- 
nes Kind war, hörte man in unserem 





Dorf regelmäßig die Sendungen von 
Radio HCJB. Bei uns war es abends 
immer sehr still: kein Verkehr, keine 
Maschinen und Motoren - nur das 
Quaken der Frösche, das Brüllen 
einer Kuh oder das Schreien einiger 
Nachtvögel war zu hören. Wenn 
man dann die dunkle Dorfstraße 
entlang ging, konnte man in vielen 
Häusern aus dem Radio die Lieder 
des Janz-Teams hören und die ern- 
sten Worte eines Predigers von Ra- 
dio HCJB.” 

In Südamerika haben die Sen- 


» dungen aus Quito einen großen Ein- 
| fluß bei den deutschstämmigen Hö- 


rern gemacht. Für viele Bauern, die 
ihr Haus weitab im Urwald aufihrer 
“Chacra” gebaut haben, ist das Ra- 
dio die einzige Möglichkeit der 
Verbindung mit der Außenwelt. Es 
gibt wenig Kirchen, die Wege dort- 
hin sind weit und beschwerlich, und 
der Pfarrer kommt nur alle paar 
Wochen oder Monate zum Gottes- 
dienst. Doch die Siedler haben einen 
großen Hunger nach dem Wort Got- 
tes und nach den alten Glaubens- 
liedern. 

“Die Leute, die uns aus Süd- 
amerika schreiben, sind oft arm,” 
sagt Esther Neufeld, die heute drei 
Sendungen wöchentlich für süd- 
amerikanische Hörer macht und die 
Post beantwortet. “Sie arbeiten hart 
auf dem Land. Für eine gute Schul- 
bildung hat bei den meisten das 
Geld nicht gereicht. Mit viel Liebe 
und großer Mühe schreiben sie uns 
aus ihrem Leben. Sie sagen selbst, 
daß es für sie leichter ist, eine Hacke 
oder einen Pflug zu halten, als einen 
Stift.” 

Viele dieser Hörer haben die Sen- 
dungen schon von den ersten Jahren 
an gehört, als sie noch Kinder 
waren. Radio HCJB hat sie durch 
das Leben begleitet. Jetzt schalten 
sie das Programm “im Altenstüb- 
chen” ein und sind dankbar, daß sie 
Gottes Wort und die Lieder noch in 
ihrer Muttersprache hören können. 
Aber Esther produziert auch ein 
Kinderprogramm für die junge Ge- 
neration. Oft sprechen die Kinder 
noch Deutsch, bevor sie in die Schule 
gehen. Dann lernen sie nur noch 
Spanisch oder Portugiesisch. 


Serviceradio 

“Ganz anders ist es bei unseren 
übrigen Hörern,” sagt Iris Rauscher, 
die die europäische Post bearbeitet. - 
“Die Hörer in Europa sind zu 98 % 
Männer. Sie haben einen Kurzwel- 
lenempfänger und wollen Sendun- 
gen aus weit entfernten Ländern 
empfangen. Sie suchen eigentlich 
nicht religiöse Programme, sondern 
etwas Exotisches aus anderen Konti- 
nenten und Kulturen.” 

Die Programmphilosophie, die im 
Deutschen Dienst heute angewendet 
wird, stammt noch aus den ersten 
Jahren. Peter Hübert, der langjäh- 
rige Leiter, erklärte seinen Mitar- 


beitern die Grundlage für die Pro- 
grammgestaltung des Missions- 
senders folgendermaßen: die euro- 
päischen Hörer suchen bei einer 
südamerikanischen Station Informa- 
tionen, landeskundliche und kul- 
turelle Beiträge, Wissenswertes über 
das Leben in einer anderen Kultur 
und natürlich die typische Musik 
unseres Landes. All dieses, was die 
Hörer sonst bei einem anderen Sen- 
der bekommen, bieten wir ihnen bei 
HCJIB an. Doch zusätzlich zu dem, 
was den Hörern interessiert, senden 
wir auch das, was er für seine Seele 
und Errettung braucht - und das ist 
die biblische Botschaft.” - Diese Mi- 


schung von christlichen Botschaften 
und Informationen über Land und 





Leute kommt ei den miele Hö- 
rern er gut an. 

M Montenegro, die ecua- 
N Vitarbeiterin, erfaßt die 
Daten der Hörer im Computer und 
verschickt die angeforderten Druck- 
sachen. “Wir bekommen etwa 1000 
bis 1500 Briefe und Empfangsbe- 
richte jeden Monat”, sagt Martha. 
“Die Hörer berichten uns auf vorge- 
druckten Formularen, wann sie uns 
gehört haben und wie der Empfang 
war. Dafür bekommen sie eine OSL- 
Karte, eine Bestätigungskarte mit 
Bildern aus unserem Land, ähnlich 
einer Ansichtskarte. Viele Hörer 
nehmen aber auch bezug auf das 
Programm, loben, machen Vor- 
schläge, kritisieren oder stellen ihre 
Fragen.” 

Durch die Korrespondenz haben 
die Programmproduzenten Gelegen- 
heit, auf moralische, persönliche und 
geistliche Fragen einzugehen. Die 
Sendungen sind oft nur der erste 
Kontakt, wodurch die Hörer mit dem 
Team bekannt werden, Freund- 
schaft schließen und sich dann mit 
ihren Fragen an die Sprecher wen- 
den. 

Rüdiger Klaue ist der Leiter des 
Deutschen Dienstes. Seine Aufgaben 
sind sehr vielfältig. Er erklärt: 




































Baptisten: Grünes Licht für neue Missionare - Brasilien erlebt Fr 
geistliche Erweckung. Diese Ansicht vertrat der Präsident der früheren 
deutschen baptistischen Vereinigung in Brasilien, Rui Teske, auf einer 
Tagung des Missionsrates der Europäischen Baptistischen Mission im 
Bildungszentrum Elstal bei Berlin. Nach seinen Angaben leben in dem 


ı noch vor wenigen Jahrzehnten fast rein katholisch geprägten Land 





inzwischen 45 Millionen Evangelikale unter den 160 Millionen Einwoh- 
nern. Sie seien missionarisch überaus aktiv. Die Zahl der Baptisten gab 
Teske mit 1,2 Millionen an. Er bezeichnete Erwartungen als nicht über- 
zogen, daß ihre Zahl bis zur Jahrtausendwende die Zwei-Millionen-Gren- | 
ze erreichen werde. Allein in baptistischen Ausbildungsstätten berei- 
teteten sich 2.800 Studenten auf den Pastorenberuf vor. Die innerhalb 
der EBM tätige MASA (Missionarische Aktionen in Südamerika) wird 
sich künftig noch stärker in Brasilien engagieren. So soll unter den dort | 
lebenden 50.000 Einwohnern eines Elendsviertels von Sao Paulo eine | 

ı Kinder- und Jugendarbeit begonnen werden. Erstmals wird die Mission 
auch in Kuba tätig werden. Sie wird zunächst zwei Jahre lang eine theo- | 

| logische Grundausbildung für ehrenamtliche Gemeindegründer finan- 
zieren sowie ein kubanisches Missionsehepaar unterstützen, das auf der 

| Kuba vorgelagerten “Insel der Jugend” unter den dort lebenden 100.000 | 


Einwohnern eine christliche Gemeinde gründen will. 


“Neben einer wöchentlichen Nach- 


richtensendung mache ich noch 
Beiträge für andere Sendungen und 
eine Predigt für das Sonntagspro- 
gramm. Außerdem kommen die 
Briefe mit seelsorgerlichen Fragen 
auf meinen Schreibtisch - von allen 
Mitarbeitern unserer Abteilung wird 
Flexibilität und großer Einsatz er- 
wartet. Es ist mein Anliegen, die gu- 
te Tradition der Deutschen Abtei- 
lung zu wahren, aber gleichzeitig für 
neue Wege der Verkündigung offen 
zu sein.” 


Offen für Neues 

Seit 45 Jahren besteht nun schon 
die Deutsche Abteilung. Wie wird es 
weitergehen? Horst Rosiak erklärt 
dazu: “Es gibt heute viel mehr tech- 
nische Möglichkeiten als vor 45 Jah- 
ren. Einesteils haben wir dadurch 
eine Menge Konkurrenz bekommen. 
Mehr und mehr Lokalsender, Satel- 
litenfunk, Fernsehen und Computer 
werben um die Aufmerksamkeit der 
Kunden. Besonders der Computer 
und das INTERNET scheinen sich 
als die Medien der Zukunft zu ent- 
wickeln. Wir in der Deutschen Abei- 
lung sind bereit, auch neue Metho- 
den zu gebrauchen, um die Botschaft 
des Evangeliums auf allerlei Weise 
bekanntzumachen.” Dabei denkt 
Horst einmal an die TIome Page’ von 
HCJB, die nicht nur historische 
Informationen über die Stimme der 
Anden bringt, sondern auch Zeug- 
nisse und Botschaften. Dann er- 


(ideaSpektrum) | 


schließt sich aber auch die Möglich- 


keit, über ‘real audio’ Mitteilungen 
und Andachten aufzusprechen, die 
man irgendwo in der Welt an seinem 
Computer abhör en kann. 

Radio HCJB ist ein internatio- 
naler Sender, der durch freiwillige 
Spenden von Chr isten aus aller Welt 
getragen wird. Der Spender steht in 
einem Land, in dem es politisch 
manchmal recht turbulent zugeht. 
45 Jahre Evangeliumssendungen in 
deutsch, das bedeutet gnädige Be- 
wahrung und Vertrauen bei den 
Hörern in aller Welt. 











Wer mehr über die Arbeit der 
Deutschen Abteilung erfahren mörch- 
te, kann das Buch “Die Himmel er- 
zählen” von Rüdiger Klaue bei fol- 
gender Adresse anfordern: Leo Janz, 
Wiembecker Str. 1, 32657 Lemgo. 


(Rüdiger Klaue in dennoch-Magazin 4/98 
mit Nachdruckerlaubnis) 
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„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” | 
(Offb. 14, 13.) ' 








(Boissevain, Manitoba) 


Peter Franz Unrau wurde am 29. 
März 1905 in Samara, Rußland ge- 
boren. Seine Eltern waren Franz 
und Elizabeth Unrau. 


Ala Fay nr Tahrn al War FITFTNIN 
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seine Eltern nach Sibirien, wo er auch 
seine Schulbildung erhielt. Mit 17 
Jahren nahm er den Herrn Jesus als 
seinen persönlichen Heiland an, wur- 
de getauft und in die Mennoniten- 
Brüdergemeinde aufgenommen. 

Im Jahre 1926 zog er mit seinen 
Eltern nach Kanada. Sie haben auf 
verschiedenen Stellen in Manitoba 
sewohnt, wie Morden, Margaret und 
Minto. In den Jahren von 1932 bis 
1936 besuchte er die Winkler 
Bibelschule. 

1944 heiratete er Elizabeth Drie- 
diger. Sie bewirtschafteten einen 
Bauernhof bei Minto, Manitoba, den 
sie im Jahre 1971 verkauften, um 
nach Boissevain zu ziehen. Dort 
schlossen sie sich der Boissevain 
Mennoniten-Brüdergemeinde an. 

Bruder Unrau war ein treuer 
Diener in der Gemeinde und diente 
als Sonntagsschullehrer und Kassie- 
rer. Hier wurden er und Elizabeth 
auch als Diakone ordiniert. 

Im Jahre 1998, als es ihnen zu 
schwer wurde, ihren eigenen Haus- 
halt zu führen, zogen sie zuerst in 
das “Boissevain Westview Lodge” 
und danach ins Krankenhaus, wo 
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Bruder Unrau am 5. August 1998 
sanft im Herrn entschlief. Seine letz- 
ten Worte stammten aus den Lob- 
und Dankliedern. 

Im Tode vorangegangen sind 
zwei Brüder und zwei Schwestern. 

Es trauern um ihn: seine geliebte 
Gattin Elizabeth; seine Töchter: 
Marlene und Familie, Liesbet Löwen 
und Familie; sechs Großkinder; zwei 
Brüder: Franz und Heinrich; seine 
Schwester Helena Teichrob. 

Das Begräbnis fand am 10. Au- 
gust 1998 in der Kirche der Boisse- 
vain Mennoniten-Brüdergemeinde 
statt. Pastor Tom Warner und Peter 
Derksen dienten. Ein Mahl folgte. 

(Jacob P. Martens) 





John P. Dyck 7 


(Leamington, Ontario) 


John P. Dyck wurde am 18. Novem- 
ber 1914 in Kleefeld, Ukraine, Ruß- 
land geboren. Seine Eltern waren 
Peter K. und Katharina (Willms) 
Dyck. Im Jahre 1926 kam die Fami- 
lie Dyck nach Kanada. Sie wohnten 
in Manitoba und zogen 1933, nach 
dem Tod des Vaters, nach Ontario. 

Einige Winter besuchte er die 
Winkler Bibelschule. Als die Familie 
in Whitewater wohnte, bekehrte er 
sich und ließ sich in die Mennoniten- 
Brüdergemeinde aufnehmen. Später 
schloß er sich der Leamington Men- 
noniten-Brüdergemeinde an. 

Im Jahre 1943 heiratete er Helen 
Wall. Der Herr schenkte ihnen drei 
Kinder. Er diente als Sonntagsschul- 
lehrer, sang in verschiedenen Chö- 
ren und half in der Missionsarbeit 
mit. Als Diakonenpaar besuchten 
seine Frau und er die Senioren im 
Altenheim. 1984, zwei Jahre nach 
dem Tode seiner Frau Helen (No- 
vember 1982), heiratete er Martha 
Willms von Coaldale, Alberta. 


Mehrere Jahre war er Landwirt 
gewesen. Später arbeitete er 20 Jah- 
re als Inspektor für das “Depart- 
ment of Hishways” und ging dann in 
den Ruhestand. 

Der Herr rief John Dyck am 11. 
Oktober 1998 heim. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; sein Bruder Peter P. 
Dyck (1978); seine Frau Helen 
(1982); seine Schwester Tina Klas- 
sen (1994); sein Schwager Daniel P. 
Willms (1995); seine Schwester 
Mary Willms (1997); und seine 
Tochter Lorene Dyck (1997). 

Er hinterläßt: seine Frau Martha; 
Sohn Robert und Ruth mit Kindern 
in Forest, Ontario; Tochter Gwen 
und Tim mit Kindern in Windsor, 
Ontario; seinen Bruder Nick und 
Esther Dyck in St. Catharines, 
Ontario; seinen Bruder Frank und 
Kay Dyck in Amherstburg, Ontario; 
Schwager Jacob Klassen in St. 
Catharines, Ontario; Schwägerin 
Betty und Henry Mierau in Abbots- 
ford, BC; Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Leamington Mennoniten-Brüderge- 
meinde unter der Leitung von Predi- 
ger Henry Regier statt. Die Ver- 
sammlung sang das Lied “Lamm 
Gottes”. Pastor Regier gab den Trau- 
ernden die Worte aus Psalm 27,1-4 
und Offenbarung 21,1-6 und betete. 
Das Lebensverzeichnis wurde von 
Frank Dyck gelesen. Marvin Dyck 
brachte die auf Joel 14,10, Hebräer 
9,27 und Prediger 7,2 gegründete 
Botschaft. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl. (Peter Bartel, Korr.) 





Martha Enns f 
(Bage, Brasilien) 


Martha Enns wurde am 8. Dezem- 
ber 1906 in Volinien, Rußland ge- 


boren. Ihre Eltern waren Philip und 
Bertha Schwarzwälder. Als sie acht 
Jahre alt war, brach der Krieg aus, 
und sie mußten Haus und Hof ver- 
lassen und wurden in die Flucht ge- 
trieben. Nach sechs Monaten lande- 
ten sie in Orenburg am Ural. Sie 
siedelten im Dorf Nr. 7, Feodowska, 
der mennonitischen Kolonien an. Als 
sie elf Jahre alt war, starb ihr Vater. 

Durch den Reiseprediger Schier- 
ling nahm sie Jesus als ihren Erlö- 
ser an. Er machte sie mit einer gläu- 
bigen Familie bekannt, die ihr im 
Glauben weiterhalf und sie zu Bibel- 
und Gebetsstunden mitnahm. Mit 
etwa 16 Jahren wurde sie auf ihren 
Glauben getauft und in die Menno- 
niten-Brüdergemeinde aufgenom- 
men. Sie lernte anhand einer Fibel 
lesen und konnte somit auch ihre 
Bibel lesen. Sie hat viele Sprüche 
und Lieder auswendig gelernt. 

Im Juni 1929 trat sie mit Peter 
(Pedro) Enns in den Ehestand. Fünf 
Monate später gelang es ihnen, nach 
Deutschland zu flüchten. Zwei Mo- 
nate später wurden sie nach 
Brasilien geschickt, wo sie am Kraul 
ansiedelten. Dort wohnten sie 22 
Jahre. Der Herr schenkte ihnen 
zwölf Kinder. 1952 zogen sie nach 
Colonia Nova Bage. Dort war das 
wirtschaftliche Leben leichter, aber 
doch mit viel Arbeit und Mühe ver- 
bunden. Sie pflegten Gemeinschaft 
in der lokalen Brüdergemeinde, und 
sie nahm auch gerne an den Frauen- 
stunden teil. Zuhause hat sie oft ge- 
sungen und aufiihrer Gitarre ge- 
spielt. 

In den letzten Jahren hat sie öfters 
Sprüche und Liederverse zitiert. Es 
war ihnen vergönnt, bis zuletzt in 
ihrem Haus zu wohnen, wo sie gute 
Pflege von Tochter Käthe erhielten. 
Im Januar 1998 starb ihr Mann. Sie 
hat den tiefen Schmerz in Stille 
getragen und sich auf Gottes Ver- 
heißungen gestützt. In der letzten 
Woche ihres Lebens hat sie öfter ge- 
fragt, wann ihr Mann gestorben sei, 
und dann das Lied “Und bald, bald 
sind auch wir nicht mehr” zitiert. 

Am 20. Juni 1998 rief der Herr sie 
im Alter von 91 Jahren plötzlich 
durch einen Herzschlag heim. Wir 
gönnen ihr die Ruhe. 

Im Tode vorangegangen sind: ihr 
Mann; Tochter Lydia; Sohn Jakob; 
Sohn Werner; ihre Schwester Maria; 
ein Urenkelkind im Kindesalter. 


Sie hinterläßt: ihre Kinder: Peter 
und Lydia; David; Bertha und Hein- 
rich Janzen; Käthe und Peter Jan- 
zen; Walter und Käthi; Schwieger- 
tocher Nielse; Helga und Artur Frie- 
sen; Elsa und Kornelius Braun; Her- 
mann und Nelly; und Hilda; ihre 
Schwester Lena Froese in Waren- 
dorf, Deutschland; 43 Enkel; 46 
Urenkel; viele Verwandte und 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 21. 
Juni 1998 in der Kirche in Colonia 
Nova statt. (die Trauerfamilie) 





Peter H. Hiebert f 
(Winkler, Manitoba) 


Peter H. Hiebert ging sanft ins 
himmlische Heim, nachdem er zwei 
Jahre schwer an Blutkrebs litt. 

Er wurde am 8. September 1927 
geboren. Seine Eltern waren Martin 
M. und Tina Hiebert. Sie wohnten 
im Schuldistrikt Großweide. Er 
erhielt dort seine Schulausbildung 
und besuchte die Großweide Men- 
noniten-Brüdergemeinde. 

Mit 15 Jahren nahm er bei einer 
Dalzell Evangelisation den Herrn 
Jesus als seinen persönlichen Hei- 
land an. Ron Dalzell zitierte Johan- 
nes 3,16 und betonte das Wort “alle”. 
Die Last seiner Sünden verschwand 
und er war so froh, daß er die halbe 
Meile nach Hause lief. Er wurde auf 
das Bekenntnis seines Glaubens ge- 
tauft und in die Großweide Menno- 
niten-Brüdergemeinde aufgenom- 
men. Er besuchte die Winkler Bibel- 
schule und diente der Gemeinde als 
Sonntagsschulsuperintendent, als 
Diakon und Schatzmeister. Er liebte 
den Gesang und sang gerne im Chor. 

Am 15. Oktober 1950 trat er mit 
Tina Heide in der Ehestand. Sie 
farmten bis 1980. 1984 fing er an, die 
Winkler Bibelschule zu betreuen. 


Dort arbeitete er bis zu seinem 
Ruhestand im Jahre 1992. 1984 
schon waren sie nach Winkler gezo- 
gen, wo sie Mitglieder der Winkler 
Menno-niten-Brüdergemeinde wur- 
den. Er hatte an den Zusammenkün- 
ften der Senioren, der Familie und 
Freunden sowie Camping große 
Freude. 

Er hinterläßt: seine liebe Frau 
Tina; Tochter Grace und Ed Zacha- 
rias in Morden (MB); Sohn Garry 
und Elizabeth in Middle Lake (SK); 
Tochter Karen in Winkler (MB); fünf 
Enkel; fünf Brüder; eine Schwester 
und eine Schwägerin. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
Oktober 1998 in der Winkler Men- 
noniten-Brüdergemeinde statt. Pas- 
tor Neil Block brachte die Botschaft, 
und Bruder William Schroeder zi- 
tierte Bibelverse. Das Perfect Peace 
Männergquartett diente mit Gesang. 
Die Beerdigung war auf dem Groß- 
weide Friedhof. 

Es folgte ein Trauermahl. 
(Tienne Janzen, Korr.) 





Helen Suderman 
(Winnipeg, Manitoba) 


Nach einer kurzen Krankheit starb 
unsere Mutter, Helen Suderman, am 
25. November 1998 im Alter von 87 
Jahren im Concordia Krankenhaus 
in Winnipeg. 

Helen Suderman wurde am 17. 
Januar 1911 im Dorf Lichtenau, 
Ukraine geboren. Ihre Eltern waren 
Abram und Helene Wiebe. Zusam- 
men mit ihren Eltern und drei 
Schwestern wanderte sie 1928 nach 
Kanada aus. Sie ließen sich in Kit- 
chener, Ontario nieder. Sie lernte ih- 
ren Mann, Jacob Suderman, wäh- 
rend ihres Studiums an der Winkler 
Bibelschule kennen. Sie heirateten 
im Jahre 1939 in Kitchener, On- 
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tario. 1947 zogen sie nach Winnipeg. 

Sie wird für ihre Liebe, Wärme und 
die unveränderliche Unterstützung 
ihres Mannes, Kinder und Enkelkin- 
der in Erinnerung bleiben. Ihr guter 
Humor brachte Momente der Freude 
in guten wie in schweren Zeiten. 

Sie stand viele Jahre im aktiven 
christlichen Dienst in der Gemeinde 
und als Frau eines Pastors. Zusam- 
men mit unserem Vater hat sie viele 
Gäste in unserem Heim willkommen 
geheißen. Sie erfreute sich an ihrem 
Ruhestand, reiste mit Jakob und be- 
suchte ihre Kinder und Enkelkinder. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Jacob am 28.Oktober 
1996; ihre Brüder Abram Wiebe und 
Nickolas Wiebe in der Ukraine; ihre 
Schwestern Mary Klassen und Eli- 
zabeth Warkentin in Kitchener, 
Ontario und ihre Schwester Sara 
Rempel in Winnipeg 

Sie hinterläßt: re Kinder: Rita 
und Don Menzies, Alvin und Irene 
Suderman, und Ruth Suderman, 
alle in Winnipes; fünf Enkelkinder: 
Tanis und Ron East, Jeannette und 
Jennifer Menzies, und Shona und 
Colin Suderman. 

Die } Begräbnisfeier fand am 30. 
November 1998 ; iii ger Kir che der 
Elmwood Mennoniten-Brüderge- 
meinde statt. Die Verstorbene wurde 
auf dem Green Acres Memorial Gar- 
dens Friedhof beigesetzt. (die Familie) 

















Peter A. Neufeld ? 
(Virgil, Ontario) 


Peter Abram Neufeld wurde am 21. 
August 1928 in Steinfeld, Südruß- 
land geboren. Seine Eltern waren 
Abram und Aganetha (Braun) 
Neufeld. In der Familie waren sechs 
Töchter und sechs Söhne. 

In seiner Kindheit gab es stürmi- 
sche Jahre in Rußland. Schon als 
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sechzehnjähriger Junge mußte er 
Eltern und Geschwister verlassen, 
um im Krieg zu dienen. Die Verlet- 
zungen, die er hier erlitt, haben ihn 
sein Leben lang geplagt. Durch Got- 
tes Gnade kam er zurück zu seiner 
Familie, und kurz darauf wanderten 
sie nach Paraguay aus. 

Dort lernte er Helga Rogalsky ken- 
nen. Sie heirateten im Januar 1949. 
1955 fand Peter Frieden mit Gott, 
ließ sich taufen und wurde Mitglied 
der Philadelphia Mennoniten-Brü- 
dergemeinde. Im folgenden Jahr ver- 
ließen sie mit ihren zwei Kindern, 
Eleanor und Abe, Paraguay. In Ka- 
nada, wo sie eine neue Heimat fan- 
den, wurden Ester und Peter zur 
Familie hinzugetan. 

Sie schlossen sich der Virgil Men- 
noniten-Brüdergemeinde an. Peter 
wurde zum Platzanweiser gewählt - 
einen Dienst, den er, solange er 
konnte, treu geleistet hat. Er half 
bei Mahlzeiten für Hochzeiten, Be- 
gräbnissen und anderen Gemeinde- 
angelegenheiten. Treu betete er für 
die geistlichen Nöte der Familie. Er 
hat schwer gearbeitet, um seine 
Familie zu versorgen. 

Anfang Sommer 1998 fanden sich 


hed anıkıhırha aha arhn Doaoarhwrarr OT: 
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Seit Mitte Juli war er meistens im 
Krankenhaus. Der Herr erlöste ihn 
am 4. Oktober 1998. Seine Eltern 
und drei Brüder sind ihm im Tode 
vorangegangen. 

Es trauern um ihn: seine Gattin 
Helga; vier Kinder: Ellie und Nor- 
man Neufeld, Abe, Ester und Peter; 
fünf Enkelkinder; zwei Brüder: 
Frank (Maria) und Alex (Olga) in 
Virgil (ON); sechs Schwestern: 
Maria (Peter) Schmidt, Ira (Rudy) 
Ketler in BC, Elsa (Hans)Vogt, Neta 
Schmidt in Deutschland, Lena 
(Jacob) Fast, Liese (Jacob) Kliewer 
in Waterloo (ON); Schwägerin Tina 
(Leo) Neufeld in BC. 

(Helga Neufeld und Familie) 

Die Begräbnisfeier fand am 7. 
Oktober 1998 in der Kirche der Cor- 
nerstone Community Mennoniten- 
Brüdergemeinde in Virgil statt. Irene 
Bartel diente mit Orgelmusik. Pastor 
Peter J. Klassen eröffnete mit trös- 
tenden Schriftworten und Gebet. Die 
Gemeinde sang, und ein Trio diente 
mit drei Liedern. Daniel Willms las 
das Lebensverzeichnis. Pastor Klas- 
sen gründete seine Botschaft auf 
Jesaja 25,7-9. (Helen Bergmann, Korr.) 






































Jacob Peter Wiebe 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Jacob Peter Wiebe starb friedlich am 
12. März 1998 in Gegenwart seiner 
Familie nach einem kurzen Kampf 
mit Blutkrebs im Alter von 70 Jah- 
ren. 

Jake wurde am 3. September 1927 
in Neu Schönsee, Ukraine geboren. 
1949 wanderte er mit seinen Eltern 
nach Kanada aus. Während des 
ersten Jahres in Kanada arbeitete er 
auf einer Schweinefarm in Glenlea, 
Manitoba. In dem Jahr 1950, war 
das Jahr der großen Überschwem- 
mungen, und da sie dicht am Fluß 


wohnten, mußten sin alla Scrhwaeine 


zu einem Zuganhänger bringen. Es 
war ein schwerer Anfang für ihn in 
Kanada. 

Im Herbst 1950 zog die Familie 
nach Winnipeg, wo er Louise Witzke 
kennenlernte. Sie heirateten am 23. 
Mai 1953. Der Herr schenkte ihnen 
zwei Töchter und einen Sohn. 

Jake war ein treues und aktives 
Mitglied der Elmwood Mennoniten- 
Brüdergemeinde in Winnipeg. Er 
diente viele Jahre als Platzanweiser 
und Aufseher. 

1952 begann er eine Arbeitsstelle 
als Werkmeister mit Automotive 
Accessory Co. Ltd. Er arbeitete 40 
Jahre lang auf dieser Stelle und trat 
dann im Jahre 1992, als Präsident 
der Firma, in den Ruhestand. 

Jake verbrachte so viel Zeit wie 
möglich in dem Wochenendhaus der 
Familie bei Wanasing Beach. Er 
fand dort immer eine Beschäftigung 
und konnte fast alles selbst reparie- 
ren. Besondere Freude bereiteten 
ihm seine Enkelkinder. Er liebte die 
Natur und freute sich immer auf die 
Jagdzeit mit seinem Cousin Jake. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
sein Vater Peter Wiebe; seine Brü- 
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der Bill und Peter. 

Er hinterläßt: seine Frau Louise; 
seine Mutter Aganetha; Tochter 
Lucille (Les) Murray, Sohn Ervin, 
Tochter Lori (Wendell) Wiebe, alle in 
Winnipeg; seinen Bruder John (Glo- 
rıia) in London, Ontario; seine 
Schwester Anna Kedziora mit Fami- 
lie in Deutschland; Enkelkinder: 
Chris und Ashley Murray und Jor- 
dan und Mitchell Wiebe; viele Ver- 
wandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 16. 
März 1998 in der Kirche der Elm- 
wood Mennoniten-Brüdergemeinde 
statt. Pastor Keith Poysti diente. 

(L. Wiebe) 








(Winnipeg, Manitoba) 


Mary Kopp wurde ihren Eltern, 
Isaak I. und Maria (Pankratz) Dyck, 
am 25. März 1910 als jüngstes Kind 
der Familie im Dorf Anomka, Krim, 
Südrußland geboren. Ihre Kindheit 
und Jugendjahre hat sie im Hause 
ihrer gläubigen Eltern erlebt. Die 
Schule absolvierte sie im Karassan. 

Im Oktober 1929 flüchtete die Fa- 
milie mit den Kindern nach Moskau. 
Ende November desselben Jahres 
kamen sie durch Gottes Hilfe nach 
Deutschland, und 1930 nach Kana- 
da. Der Anfang war schwer im neu- 
en Lande, aber sie waren dankbar 
und gaben Gott die Ehre. 

Die Vergebung und das Heil in 
Christus, ihren Heiland, durfte Ma- 
riechen in ihrer Jugend annehmen. 
Jesus, der gute Hirte, kat sie 
geführt, den Durst gestillt, im Fallen 
aufgerichtet, die Wunden geheilt, 
und Er ist ein Wegweiser gewesen, 
bis durchs Todestal. Sie hat dem 
Herrn in Missionsarbeiten gedient, 
und durch den Tod ist ihr die Tür 
auf weitere Dienste in der Herrlich- 


keit geöffnet. Sie war gastfreundlich, 
tat mit Fleiß und Liebe ihre Arbeit, 
zeigte Liebe zu ihrer Familie, dem 
Herrn und zu seinem Wort. 

Wir kannten uns schon seit 1928. 
Ich wurde aber am 5. Mai 1929, wie 
viele andere, in den Norden ver- 
schickt, wir haben aber im Glauben 
aneinander festgehalten und, durch 
des Herrn Führung, traten wir am 
11. Dezember 1932 in North Kildo- 
nan in den heiligen Stand der Ehe. 
Unsere Ehe wurde mit zwei Töch- 
tern gesegnet: Edith, die am 15. 
März 1980 unverhofft starb, und 
Adelheid (Heidi). 

Am 29. November 1998 hat der 
Herr sie im Alter von 88 Jahren zu 
sich genommen. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Peter H. Koop; ihre Toch- 
ter Edith Dick; ihre Eltern; ihre 
Geschwister: Tina, Isaak, Peter, 
Jakob, Johann und Abram. 

Sie hinterläßt: ihre Tochter Heidi; 
Schwägerin Elizabeth Huebert; Ver- 
wandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 4. De- 
zember 1998 in der Klassen Beerdi- 
gungskapelle statt. John Unger, 
Karen Heidebrecht Thiessen, Henry 
Poettcker und Helmut Kasdorf dien- 
ten. (Heidi Koop) 





George Letkeman T 
(Burnaby, BC) 


George Letkeman wurde am 2. Sep- 
tember 1918 in Aberdeen, Saskat- 
chewan geboren. Er war das zweit- 
älteste Kind seiner Eltern, John und 
Margaret Letkeman. Nachdem er 
eines Abend einen Missionar von 
China in der Aberdeen Mennoniten- 
Brüdergemeinde gehört hatte, traf 
er cie Entscheidung, Jesus als sei- 
nen persönlichen Heiland anzuneh- 
men. Im nächsten Jahr, als er zehn 


Jahre alt war, wurde er in dieser Ge- 
meinde getauft. 

Er wuchs auf der Getreidefarm der 
Familie auf und besuchte später die 
Bethany Bibelschule in Hepburn, 
Saskatchewan. 1942 kam er nach 
Britisch Kolumbien, wo er bei seiner 
Großmutter wohnte, um nach Arbeit 
zu suchen. 

Bald wurde er aktiv in der Green- 
dale Mennoniten-Brüdergemeinde, 
unterrichtete Sonntagsschule, sang 
im Chor, diente in der Jugendarbeit 
und würde später Diakon und Kas- 
senwart der Gemeinde. Im Oktober 
1944 heiratete er Susan Janzen. Ih- 
re Kinder, Ray und Dorothy, wurden 
in Chilliwack geboren. Nach der 
Überschwemmung im Jahre 1948 
renovierte er das Haus der Familie, 
was zu einer langjährigen Arbeit in 
der Bauindustrie führte. 1949 be- 
gann er eine Arbeitsstelle mit der 
Grimwood Baufirma. Nach einigen 
Umzügen ließ sich die Familie 1952 
in Süd-Vancouver nieder. Hier wur- 
den Viola und Rick geboren. 

1957 reiste er nach Kolumbien, um 
mit dem tragischen Tod seiner 
Schwester Mary und deren Mann 
John Dyck, die dort als Missionare 
dienten, fertig zu werden. Zwei derer 
Kinder, Rodney und Nancy, wurden 
dann Teil der Letkeman Familie. 

In Vancouver besuchten sie die 
Vancouver Mennoniten-Brüderge- 
meinde. Er wurde aktiv in der Ge- 
meindeleitung und später Gehilfe 
des Pastors sowie Chordirektor. 
Nebenbei nahm er Abendklassen am 
Regent College, der Vancouver 
Bibelschule, und BCIT. Aus der 
wachsenden Vancouver Gemeinde 
entstand 1961 die Willingdon Men- 
noniten-Brüdergemeinde in Burna- 
by. Er war eines der Gründungsmit- 
glieder und wurde der erste Pastor 
dieser Gemeinde, während er seine 
vollzeiiige Arbeitsstelle bei der 
Grimwood Baufirma beibehielt. Bald 
nach der Fertigstellung ihres neuen 
Hauses im Jahre 1963 wurde ihre 
jüngste Tochter, Laurie, geboren. 

George war 21 Jahre der Kassen- 
wart der Gemeinde. Er war ein sehr 
beliebter Sonntagsschullehrer. Nach- 
dem er sich 1981 in den Ruhestand 
setzte, wurde er sehr aktiv in der 
“New Horizons” Seniorengruppe sei- 
ner Gemeinde. Er leitete auch die 
Gottesdienste in einigen Altenhei- 
men. Besondere Freude bereiteten 
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ihm die Reisen mit seiner Frau Su- 
san. Er hatte Freude am Studieren 
und Unterrichten - ob in der Sonn- 
tagsschule oder in der Abendschule 
am BCIT. 1996 unterzog er sich ei- 
ner erfolgreichen Darmkrebsopera- 
tion. In dem Jahr schrieb er auch 
seine Autobiographie. Nachdem im 
September 1997 bei ihm Leberkrebs 
festgestellt wurde, zogen sie in eine 
Eigentumswohnung, was schon 
lange sein Wunsch gewesen war. Am 
11. Mai 1998 wurde er in der Will- 
ingdon Gemeinde mit einem Danks- 
agungsabend für seinen Dienst ge- 
ehrt. Es war eine freudige Feier für 
ihn. Seine Gesundheit wurde in den 
folgenden Monaten immer schwä- 
cher, und am 11. November 1998 
ging er friedlich heim zu seinem 
Herrn. 

Er wird in liebender Erinnerung 
gehalten von seiner Frau Susan, sei- 
nen Kindern Ray (Susan), Dorothy 
(Herb) Van Bergen, Viola (Gary) 
Dickson, Rick (Lynn), Laurie (Rick) 
Morrison, neun Enkelkindern und 
einem Urenkelkind. (Die Familie) 





John H. Kröker f 
(Clearbrook, BC) 


John H. Kröker wurde am 9. Febru- 
ar 1913 in Neuhalbstadt, Sagra- 
dowka in Südrußland geboren. Seine 
Eltern waren Johann und Susanna 
(Giesbrecht) Kröker. 

In Neuhalbstadt erlebte er eine 
frohe Jugend. Nach dem Tod seines 
Vaters, 1926, half er seiner Mutter 
auf der Farm, bis 1930 alles Land 
vom Kollektiv übernommen wurde. 
In den Kollektivwirtschaften arbei- 
tete er hauptsächlich mit Traktoren. 
Von 1935-37 diente er in der russi- 
schen Armee. 

Am 3. Mai 1938 heiratete er Eliza- 
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beth Dürksen. Sie arbeiteten bis 
1943, als der Zweite Weltkrieg aus- 
brach, in der Kollektivwirtschaft. 
Mit Pferd und Wagen verließen sie 
am 1. November 1943 ihr Dorf. Der 
Herr hatte sie mit drei Kindern ge- 
segnet - das Jüngste war neun Wo- 
chen alt, als die 42tägige Reise 
begann. Mit dem Zug erreichten sie 
die Nähe der polnischen Grenze, wo 
sie überwinterten. Im Februar 1944 
gelang es ihnen, mit dem letzten Zug 
nach Polen zu kommen. 

Während der Zeit in Polen nahm 
er Jesus als seinen Heiland an. Er 
und seine Frau ließen sich in der 
Friedenskapelle taufen und schlos- 
sen sich der Brüdergemeinde an. 

Im Dezember 1944 wurde er in die 
deutsche Armee eingezogen. Nach 
dem Ende des Krieges kam er als 
Kriegsgefangener der Amerikaner 
nach Österreich. Nach vier Wochen 
wurde er entlassen und fand seine 
Familie am 9. Juni in der Lünebur- 
ger Heide, Deutschland. 

Mit der Hilfe der Schwester seiner 
Frau, Helena ( Jake), und dem MCC 
kamen sie 1948 nach Kanada. Sie 


waren dankbar für Gottes Bewah- 
rung und daß sie in einem Land des 
Friedens leben durften. 

Vier Jahre erfreuten sie sich der 
Gemeinschaft in der La-Glace Men- 
noniten-Brüdergemeinde in Alberta. 
Dort schenkte der Herr ihnen noch 
zwei weitere Kinder. Später zogen 
sie nach Yarrow (BC), wo 1953 ein 
weiteres Kind geboren wurde. 

In der Yarrow M.B. Gemeinde 
wurden sie 1958 als Diakone ge- 
wählt. Nach 23 Jahren in Yarrow 
zogen sie nach Clearbrook (BC) um. 
Auch hier dienten sie als Diakone 
und haben viel Segen in den 20 
Jahren erfahren. | 

Die Begräbnisfeier fand am 25. 
November 1998 statt. Das Lebens- 
verzeichnis wurde von Pastor Jacob 
Pauls in Deutsch und von Sohn John 
in Englisch gelesen. Pastor Pauls las 
Gottes Wort und machte einige Be- 
merkungen. Die Botschaft brachte 
Pastor Jay Neufeld. Der Chor und 
die Gemeinde sangen einige pas- 
sende Lieder. Nach der Beerdigung 
waren alle zu einem Gemeinschafts- 
mahl eingeladen. (Agnes Matties, Korr.) 








m den Abend leuchten 


nicht blof$ die Sterne der Verheifsunge 





noch weniger bloß 


eine freundliche Abendröte, 


sondern um den Abend wird es licht, 
wie bei den Jüngern 

hinter den verschlossenen Türen, 

da Jesus eintrat und sprach: 


Friede sei mit euch! 


(HERMANN BEZZEL) 
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ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 


1897 HENDERSON HIGHWAY Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 


"Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 


| Walter Klassen Terry Siemens | 
| Harry Froese Holly Fjeldsted | 
| Matthew Bartel Harold Koslowsky | 





- RRSP (Zinssatz 5.00%)* 
- Deposit Fund 










BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau - bis zu $10,000 









Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$20.00 


e ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $25.00 Cdn 
ERIC SAEIESRHEIE EN TOHEENERAUIRNG: oder $18.00 US 
RER RER NENESTEUEREPBUNNIENEE oder 30.- DM 


mit Luftpost nach Südamerika 
BLEI ER NUN EEE EANERLCEIEAONGERNEER $32.00 Cdn 
BRENNEN ESSEORRRETRGER oder $25.00 US 


mit Luftpost ins sonstige Ausland 
Pe IRRE SER ORENE EEE EST $40.00 Cdn 
ee oder $31.00 US 


Aarar EN TAAA 
Buu@sasunsnanmananasaunanammsamannan UT IT IV 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 







Paul ons 







| Dahlstrom Ave., 
ji Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
| (604) 853-6959 











Radioprogramm in Deutsch 
| jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 
um 7:30 Uhr 
| von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
| MESSAGE OF PEACE 
32068 King Road 
Abbotsford, BG V2T 5Z5 
Tel. (604) 850-5091 oder 864-0030 


u neue Bestellung 


| Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 






Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 





Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 







Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 







34 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


(mit halbjährlicher Revision) 


- $10,000 bis $24,999.99 
- $25,000 bis $49,999.99 
- $50,000 und mehr 


T ermine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


302-32025 1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 

57S 164 R2L 2E5 
(306) 249-5660 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 





- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


(4.25%) 
(4.50%) 
(4.75%) 


Ross Hardy Alfred Huebert 


4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 


(204) 669-6575 


für Man. und Osten 












Ich, Sidonie Penner, bin 1922 


in Lisabuda, Kreis Korostin, 


Kiewer Gebiet, Ukraine geboren. 


Meine Eltern waren Emil und 
Maria Penner, geb. Schulz. 
Wir waren neun Kinder. 
Die ältesten waren David 
und Olga. Ich suche Kelbert 
und Hempler. Sie waren 
unsere Nachbarn 
und Verwandte. Die Familie 
Kelbert hatte acht Söhne. 
Die ältesten waren Assov 
und Herbert. Die Mutter hieß 
Emma. Etwa um 1928 kam 
Assov Kelbert von Kanada 
zurück. In dieser Zeit wanderte 
die Familie nach Kanada aus, 
aber Assov bekam keine 
Erlaubnis, weil die Grenzen 
geschlossen wurden. 

Wer kennt die Familie Kelbert 
und Hempler? 
Auskünfte bitte an: 
Sidonie Penner 
Schloßstraße 81 
56564 Neuwied 
Germany 











Your computer 

When the year 2000 rolls around, your personal 
computer could get confused. It could start to 
read the year 2000 as the year 1900. Essentially, 
that's the Millennium Bug. Lots of other elec- 
tronic devices could catch it too, but your 
computer is the most vulnerable. Hardware, 
software, operating systems, data — all could 
be affected. So could printers, modems, and 
scanners. We can show you how to test your 
computer for possible Year 2000 difficulties. 
And we can help you to find out which products 
and suppliers are Bug-free. 


Your finances 

Canada’s banks, other deposit-taking institutions 
and related organizations such as VISA, 
MasterCard, and the Interac Association expect 
to have their technology fully prepared. They are 
developing back-up systems and contingency 
plans to deal with any unforeseen events. If 
you have questions, you should contact your 
financial institution. 


Your household appliances 

You probably don't have to worry about your 
appliances. The Bug will hit only those that 
depend on dates to work properly. If you can 
unplug an appliance and then turn it back on 
without having to reset anything, it should be OK. 





But w« 


None of your equipment should stop working 
altogether. But timing devices could be a 
problem on some VCRs, fax machines, security 
alarms, digital thermostats, answering machines, 
and video and digital cameras. We can help 
you to get Year 2000 information supplied by 
appliance retailers and manufacturers. 


Your car 

Manufacturers say it is highly unlikely that the 
Bug will cause car problems. We.can show you 
what several of the major car manufacturers 
have to say about the Bug and their products. 


Don’t wait until you have a problem to begin 
finding out about the Year 2000 Bug. Start now! 
Watch for the Millennium Bug Homecheck 


guide in your mailbox. For more information call: 





TITY: 1-800-465-7735 


Or visit us at: 


vww.canada.gc.ca 
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> haben mit 60 Jahren noch einen 
Freiwilligeneinsatz gewagt: Mit dem 
Hilfswerk MCC in Südsibirien. 
Die Idee, daß Pensionierte oder 
Frühpensionierte, die oft noch =" 
mehr als genug Energie haben, 
etwas Neues wie einen Freiwilligen- 
Dienst leisten, ist in Nordamerika recht 
gut verbreitet, in Europa weniger. Als die Arbeitsgruppe 
für Altersfragen (AGAF) der Schweizer Mennoniten, 
auch in ihrem Arbeitsgebiet dafür motivieren wollte, 
wurde Ehepaar Peters eingeladen. Ihre Präsentation 
schien den gewünschten Effekt zu haben. Zwei Teil- 
nehmerinnen in Brügg meinten: “Wir müssen umdenken 
lernen. Früher dachte man, daß man nach der Pensio- 
nierung ausgebraucht ist. Heute ist das offenbar nicht 
mehr so.” 

Der Gedanke an einen solchen Dienst begann bei Bill 
schon in der Jugend, in der 7. Klasse, als ein MCC- 
Mitarbeiter ihnen nahelegte: “Dient! Dient einige Jahre 
eures Lebens!” Bill und Betty waren schon von 1962 bis 
1965 als MCC-Freiwillige in Algerien gewesen. Der 
Dienstgedanke war ihnen also nicht fremd. Danach 
fragten sie sich jedoch immer wieder, ob sie nochmals 
eine solche Aufgabe antreten sollten. Sie merkten, daß 
ihr Platz vorab der Dienst im Alltag ist. “Bei Gott gibt es 
keine Arbeitslosen”, sagte Betty. Sie hat viel Freiwilli- 
genarbeit im Rahmen des Staates getan und ist das 
Dienen gewohnt. 

Am Ende ihrer Berufsphase, mit rund 60, war es 
soweit: “Wir wagten es, in der Kraft Gottes und mit der 
Gebetsunterstützung unserer Freunde zu gehen.” Daß 
sie Freunde hatten, die ihnen entscheidend halfen und 
für sie beteten, war für sie sehr wichtig, denn “man kann 
bei einem solchen Einsatz auch sehr einsam sein”, 
sagten sie. Nach ihrer grundsätzlichen Bewerbung beim 
MCC ging es darum, einen möglichst aufihre Vorausset- 
zungen zugeschnittenen Einsatzplatz zu finden. In Ka- 
nada selbst gab es verschiedene Inland-Dienstplätze für 
drei, sechs oder zwölf Monate. Sie entschieden sich 


jedoch fürs Ausland. Dort sind 3- 
Jahres-Einsätze die Regel. Für 
sie wurde aber eine Ausnahme 
gemacht. Aufgrund ihrer Sprach- 
kenntnisse und Berufserfahrun- 
gen wählten sie schließlich ein 
Projekt in Südsibirien, wohin 
sie nach einer zehntägigen 
Vorbereitungszeit im MCC- 
Hauptquartier in Akron (USA) 
reisten. Das MCC übernahm für 
sie, wie für alle Freiwillige, Rei- 
segeld, Lebenskosten, Kranken- 
versicherung, Visabeschaffung 
und ein monatliches Taschengeld. 

Bill und Betty verbrachten zwei Jahre in Neudachino, 
einem sibirischen Dorf mit heute 30 Prozent deutsch- 
stämmigen Einwohnern. Bis 1992 waren es noch 80 bis 
90 Prozent, und Neudachino war mit drei anderen Dör- 
fern in einer Kolchose eingebunden. Heute funktioniert 
es als milchwirtschaftlicher Kollektivbetrieb, wobei alle 
Einwohner sich einzelne Tiere zur Selbstversorgung hal- 
ten. 

Die Hauptaufgabe von Bill und Betty war, mit diesen 
Leuten in ihren schwierigen Lebensumständen ermuti- 
gend zu leben. Betty war frei zu tun, was sie wollte. Sie 
paßte auf Kinder auf und verbrachte viel Zeit mit den 
Frauen des Dorfes. Bill half, eine Käserei einzurichten. 
Wichtig und eindrücklich war für das Ehepaar Peters 
auch der Kontakt zu den beiden evangelischen Kirchen 
im Dorf, die sehr aktiv das Evangelium bekanntmachen 
und auf soziale Not antworten. 

Auf die Frage, was ihnen dieser Freiwilligeneinsatz 
gebracht habe, sagen Bill und Betty Peters: “Wir konn- 
ten damit Gott dankeschön sagen für das Leben, das er 
uns geschenkt hat. Wir lernten andere Menschen ken- 
nen und sahen, wie sie leben. Wir erlebten, wie Gott 
andernorts Gemeinde baut.” Zudem konnten sie sehen, 
wo und wie ihre Eltern einst gelebt hatten, die aus 
dieser Gegend nach Kanada ausgewandert waren. 
(Perspektive) 


Die Mennonitische Rundschau wird von der “Board of Communications” der kanadischen Konferenz der Mennonitischen Brüdergemeinden 
herausgegeben. Sie ist ein christliches Familienblatt, das erbaulich, lehrreich und informativ wirken will. Artikel und Zuschriften werden gerne 
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| 9 Henrique und Vickie 
Ott an Clara, CA), MBMSI, Brasi- 

lien. “Beten Sie für die Personen, die 
vor kurzem getauft wurden und jetzt 
versuchen, verstärkt in der Gemeinde 
mitzuarbeiten. Beten Sie auch für 
Wachstum und Leitung für unsere Ju- 


gendgruppe.” 





2. Karfreitag Franz Rathmair (Steyr, 
Österreich), MBMSI, Programmadirektor 
für Europa. "Unsere Gemeinde in Steyr 
schließt heute eine 40tägige Fasten- 
und Gebetszeit mit einer 24stündigen 
Gebetswache ab. Beten sie, daß Gott 
Gläubige in unserer Stadt erweckt und 
durch uns Ungläubige erreicht werden.” 














3. Samstag Phil und Carol Bergen 
(Shafter, CA), MBMSI, Burkina Faso. 
Phil und Carol dienen unter den 








in der Jula Sprache 
damit ihr Dienst durch die Überset- 
zung der Guten Nachricht effektiver 
wird. 


4. Ostersonntag Christliche Gemein- 
den in der ganzen Welt feiern Ostern 
mit besonderen evangelistischen Ein- 
sätzen. Beten Sie, daß viele Menschen 
die Botschaft des auferstandenen Hei- 
lands annehmen. 


5. Montag an und Wendy Nichol- 


Übersetzer, Brasilien. Zu der Arbeit von 
Kevin und Wendy gehört die Unter- 
stützung der Übersetzer, die Gottes 
Wort zu den Indianern Brasiliens brin- 
gen. Beten Sie für diese Arbeiter, wenn 
sie Gottes Wort zu solchen bringen, die 
es noch nie gehört haben. 


6. Dienstag Juan und Olga Martinez 
(Bakersfield, CA), MBMSI, Guatemala. 
“In den letzten Monaten befand sich 
SEMILLA, ein intermennonitisches Se- 
minar, in einem großen Bauprojekt. 
Der größte Teil der Arbeit wurde von 
Freiwilligen von Zentral- und Nord- 
amerika geleistet. Beten Sie, daß Gott 


sie auf ihren Reisen nach Guatemala 
und zurück beschützt. 





/. Mittwoch Jake und a Balzer 
(Abbotsford, BC) MBMSI, gebietsmä- 
Rige Missionsadvokaten. Den Bal- 
zer wird an mehreren Missionskonfe- 
renzen teilnehmen. Beten Sie, daß 
solche, die ihre Botschaft hören, auf 
Gottes Ruf für lang- oder kurzfristige 
Missionsdienste reagieren. 


8. Donnerstag Roland und Lorina 
Marsch (Winnipeg, MB) MBMSI, 
Deutschland. "Vom 9. bis 11. April 
wird die Dresden M.B. Gemeinde 
einige andere M.B. Gemeinden in 
dieser Umgebung besuchen. Beten 
Sie, daß diese junge, ostdeutsche 
Gemeinde ein Gefühl der Zusam- 
mengehörigkeit mit der deutschen 
M.B. Konferenz empfindet.” 


9. Freitag Beten Sie für Pastor Vladimir 
Motsjo und die Good News Gemeinde 
in Cherepovets, Rußland, die an die- 
sem Wochenende Evangelisationsver- 
sammlungen abhalten wird. Die Ge- 
meinde leistet evangelistische Einsätze, 
Jüngerschaftsarbeit und humanitäre 
Dienste für die Menschen in Chere- 


arıınte 
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sionary M.B. Gemeinde in Seattle, WA 
hat diesen Dienst begonnen. 











10. Samstag Gordon und Janet Wohl 
gemut (Ki tchener, ON), New Tri ” 
Mission, Papua New Guinea. Gordon 
und Janet dienen an diesem Wochen- 
ende in der Sepik Konferenz. Beten Sie, 
daß alle 143 Teilnehmer neue Informa- 
tionen über die Arbeit für den Herrn er- 


fahren und diese mit anderen teilen. 





11. Sonntag Brad Thiessen (Fresno, 
CA), MBMSI, Media und Kommunika- 
tionsdirektor. Brad bittet um Gebet für 
Weisheit und Sensitivität, wenn er die 
Geschichten der globalen Mission an 
die Mitgliederschaft in Kanada und 
den Vereinigten Staaten weiterleitet. 


12. Montag Mirian Cardenas (Reed- 
ley, CA) MCC, Reedley, Kalifornien. 
Mirian arbeitet im Büro des MCC an 
der Westküste als Einwanderungs- und 
Flüchtlingsdienstgehilfin. Bitten Sie um 
Gottes Gegenwart in ihrer täglichen 
Arbeit und Verantwortung. 





13. Dienstag Warren Harder (Saska- 
toon, SK), MBMSI, China. "Beten Sie 





daß die Christen im Collegealter frei 
ihren Glauben mit anderen teilen. Be- 
ten Sie auch, daß mehr Studenten an 
der Universität Gott kennenlernen.” 


14. Mittwoch Die Behörde von MBMS 
International beginnt heute ihre Ta- 
gungen in der Culloden M.B. Gemein- 
de in Vancouver, BC. Bitte beten Sie 
um Gottes Führung, wenn sie dort 
Entscheidungen über ihre Grundsätze 
und zukünftigen Dienste in aller Welt 
treffen. 





15. Donnerstag Steve Fast (Adams, 
OK), MBMSI, Zentralasien. "Beten Sie, 
daß ich meinen Mitarbeitern das Evan- 
gelium nahebringen kann. Ich habe 
gute Verbindungen mit ihnen und 
möchte, daß noch viele in meiner 
Abteilung zum Glauben kommen.” 






rad und Karen Hallock 
(Lustre, MT) , Christliche Missionen in 
vielen Ländern, Peru. Ehepaar Hallock 
hat einen vielseitigen Dienst in Peru. 
Beten Sie für Karen in ihren Vorberei- 
tungen für Bibelstunden für Frauen, 
die auf die Notwendigkeit des Hei- 
lands in deren Leben gegründet sind. 
Beten Sie auch für Brad, der eine Klasse 
li 


unendlichen iıhar dar Fvan 
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+ 
und Taufe unterrichtet. 






ne CA), SI, Brasilien. "Beten 
Sie für offene Herzen und Heime, wenn 
wir die Gute Nachricht in der Rio Boni- 


to Nachbarschaft verbreiten wollen.” 








Ö 9Q e Japan M.B. Konfe- 
renz hat ihre Rack, finanziell unab- 
hängigen Gemeinden, ihr eigenes 
M.B. Seminar, hat einen Missionar 
nach Thailand ausgesandt, beteiligt 
sich an Hilfsprojekten in anderen M.B. 
Ge-meinden und ist in dem Interna- 
tiona-len Komitee der Mennoniten 
Brüder, mit Dr. Manabe als Vorsitzen- 
den, ver-treten. Beten Sie für diese en- 
ergievolle Gemeindenkonferenz. 





19. Montag Paul 


und Maurine 
Friesen (Yale, 
SD), MBMSI, 
Peru. Paul und 


Maurine arbeiten 
unter den Asha- 
ninca Menschen 
in Peru. Sie bitten 
um Ihr Gebet, wenn sie die Ashaninca- 





Dörfer besuchen, um mit der Überset- 
zung der Bibel und eines Gesangbuch- 
es zu helfen. 


20. Dienstag Alan und Donna Goerz 
(Abbotsford, BC), Sudanesische In- 
landmission, Ghana. Alan und Donna 
arbeiten am Maranatha Bibelcollege 
und sind mit der Vorbereitung einer 
Broschüre für voreheliche Seelsorge 
beschäftigt. Beten Sie für bedeutungs- 
volle Begegnungen mit den Studenten 
am College und zunehmenden Fort- 
schritt mit der Broschüre. 


21. Mittwoch Jason Pohl (Abbotsford, 
BC), MBMSI, Venezuela. Jason arbeitet 
n Straßenkindern in der Stadt Cara- 
‚ "Beten Sie, daß ich weiterhin ein 
wicht iger Teil im geistlichen Wachstum 
und der Jüngerschaft der jungen Men- 
schen auf unserer Ranch bin.” 


22. Donnerstag Craig und Bridget 
Hallman (Clovis, CA), MBMSI, Zen- 
tralasien. "Bitte beten Sie, daß die Zu- 
hörer des Radioprogramms offene 
Herzen haben und daß Bridget eine 
Stelle findet, auf der sie effektive Sozial- 
arbeit leisten kann. Beten Sie auch für 
einen scharfen Verstand im Erlernen 


nlar lirrıı Snrarha ” 
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23. Freitag Janice Voth (St. Catharines, 
ON), Operation Mobilization, Israel. 
Janices Arbeit ist unter den Menschen 
in Israel. Beten Sie für sie und ihr Team, 
damit sie auch in Zukunft mit solchen 
Menschen in Kontakt kommen, die die 
Evangeliumsbotschaft hören und an- 
nehmen sollen. 


24. Samstag Samir und Lewiza Youssef 
(Surrey, BC) MBMSI, Arabic Ministries. 
Youseffs dienen der arabischen Bevöl- 
kerung in Nordamerika und darüber 
hinaus mit Radiosendungen. Beten Sie, 
daß dieser Dienst das Leben der Zu- 
hörer verändert. 


25. Sonntag Bryan und Teresa Born 
(Fort St. John, BC), MBMSI, Botswana. 
“In unserer neuen Dienststelle haben 
wir neue Freunde sowie Gelegenheiten 
für Jüngerschaft, Bibelunterricht und 
Gemeindeentwicklung gefunden. Be- 
ten Sie, daß der Heilige Geist EIER 
durch uns wirkt.” 


26. Montag Wayne und Valerie Dirks 
(Chilliwack, BC), Wycliffe Bibelüberset- 
zer, Kenia. Ehepaar Dirks dient unter 


den Nuni Menschen in der Stadt 
Nairobi. ”Beten Sie, daß wir den Herrn 
immer mit unserer Lebensweise ehren. 
Beten sie auch, daß die Nuni Men- 
schen ein Verlangen haben, Gottes 
Wort zu lesen und ihn persönlich ken- 
nenzulernen.” 





27. Dienstag Mike und Cindy Epp 
(Weatherford, OK), MBMSI, Brasilien. 
"Beten Sie um Weisheit für Mike 
während den wirtschaftlichen Un- 
ruhen sowie für die Lehrer an der Pan 
American Christian Academy, die 
Schwierigkeiten haben, ein Visum zu 
bekommen. Wir loben den Herrn für 
den A0jährigen Dienst der Schule.” 





28. Mittwoch Maricela Bejar (Orange 
Cove, CA), MCC, Mexiko. Maricela 
steht in der landwirtschaftlichen Ent- 
wicklungsarbeit in Mexiko. Beten Sie, 
daß sie und andere in ihrem Team den 
Bedürfnissen der mexikanischen Men- 
schen entgegenkommen, und daß 
Christus deren Leben verändert. 





29. Donnerstag John Balzer (Pentic- 
ton, BC), MBMSI , gebietsmäßiger Mis- 
sionsadvokat. "Prei st den Herrn für die 
Bereitwilligkeit unserer Gemeinden, 
über die Arbeit von MBMS!I zu hören. 
Es ist mein Ziel, Menschen zum Beten, 
Geben und Gehen anzuspornen. Beten 
Sie für meine weiteren Besuche in den 

Gemeinden.” 











30. Freitag Jim Harrison (Fresno, CA), 
MBMSI, Mexiko. Jim ist der Leiter = 
Englischabteilung einer Universität i 
Mexiko. Beten Sie für ihn, damit er 
weiterhin seinen Studenten gegenüber 
ein Zeugnis sein kann. 





Sarr David und Charlene Chow 
cal gary, AB), MBMSI, Japan. "Unsere 
Arbeitszeit hier ist Ende nächsten Mo- 
nats abgelaufen. Beten Sie um neue 
Lehrer, die Gottes Arbeit fortsetzen 
wollen. Beten Sie auch, daß unsere 
Studenten, obwohl w wir weggehen, mit 
den Gemeinden in Verbindung blei 
ben. 





2. Sonntag Jim und Vegas Dargatz 
(Chilliwack, BC), Sudanesische Inland- 
mission, Peru. Dargatzes sind dabei, 
Land zu kaufen, das als Zufluchts- und 
Trainingsort für neue sowie reifere 
Gläubige dienen soll. Beten Sie für die 
Verhandlungen und die Entscheidung, 
das Land zu kaufen. 





Hiromi Takeda (Osaka, 

BMSI, , Thai land. "Bitte beten 
Sie für mein Thai Sprachstudium. Ich 
werde diesen Monat mein zweites 
Sprachexamen ablegen. Wenn ich es 
bestehe, kann ich nach Nord-Thailand 
umziehen und mit meinem Dienst 
unter den Khmu Menschen begin- 


77 


nen. 

















4, Dienstag Beten Sie für Personal, 
Sekretäre und Assistenten in den 
MBM Büros in Fresno, 





IS International 
Winnipeg und Abbotsford. Ihre Arbeit 
ist ein wichtiger Teil in der globalen 
Missionsarbeit von MBMSI, 
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5. Mittwoch Con und Elaine Cozac 
(Regina, SK), International Christian 
School, Hong Kong. "Beten Sie, daß 
die International Christian School, an 
der wir unterrichten, weiterhin unter 
Gottes Führung steht und daß ihr Ein- 
fluß in der Umgebung wächst. Beten 
Sie auch, daß Gott uns mit der nöti- 
gen Energie für unsere Arbeit aus- 
rüstet.” 


6. Donnerstag Ken und Marilyn Fast 
(Corn, SK), MBMSI, Brasilien. “Beten 
Sie an diesem Wochenende für Ken als 
Direktor eines Basketball Turniers von 
acht amerikanischen Schulen. Beten 
Sie, daß das Pan American Christian 
Academy Team ein ”Licht” sein wird, 
und auch für Gelegenheiten, für den 
Herrn zu zeugen.” 





/. Freitag Tim und Renee Zook (Hays, 
B World Radio, Ecuador. Tim 





und Renee senden Radiosendungen 
von der Stadt Pifo. Beten Sie, daß die 
Zuhörer die Botschaft annehmen und 
die Liebe Christus in ihr Leben dringen 
kann. 





8. Samstag Don und Evelyn Loewen 


(Winnipeg, MB), MBMSI, Rußland. 
"Diese Woche planen wir eine Ver- 
sammlung unter dem Thema "Frieden 
in einer beunruhigenden Welt”. Beten 
Sie, daß Gott diese Versammlungen 
gebraucht, um Menschen zu sich zu 
ziehen und um die Arbeit des men- 
nonitischen Zentrums in Moskau 
vorzustellen.” 


9. Sonntag Muttertag. Wir wollen 
Gott für gläubige, liebende und be- 
tende Mütter danken. Beten Sie, daß 
mehr Mütter das Verlangen haben, 
ihre erwachsenen Kinder zum Dienst 
für den Herrn anzuspornen. 


10. Montag John Wiens (Clovis, CA), 
MCC, Kambodscha. John dient als Ver- 
waltungsassistent in Kambodscha. 
Beten Sie, daß die Menschen, mit de- 
nen er in Kontakt kommt, die Liebe Je- 
sus, in ihm sehen und dadurch viele 
wieder Hoffnung in Christus finden. 


11. Dienstag Ruth Klassen (Morden, 
MB), MBMSI, Mexiko. "Die mexikani- 
schen Gemeindeleiter bereiten sich auf 
eine nationale Konferenz in Tijuana 
vor. Beten Sie für eine gute Lerner- 
fahrung, Weisheit, Einigkeit und Ver- 
ständnis bei diesem Treffen vom 12. 
bis 16. Mai.” 


12. Mittwoch Jerrold und Jean Paet- 
kau (Abbotsford, BC) MBMSI, Litauen. 
Jerrold und Jean arbeiten am Lithuania 
Christian College und mit dem Leiter- 
schaftsteam der Klaipeda Freien Christ- 
lichen Gemeinde. Beten Sie, daß durch 
die lebensnahen Seminare und ein- 
drucksvollen Gottesdienste, von die- 
sem Team organisiert, die Leitenden in 
der Umgebung zum Herrn finden. 





D ga John und Monina 
Watson (Corn, Ok), Wycliffe Bibel- 
übersetzer, Mexiko. Beten Sie, daß der 
Dienst der Watsons Gott die Ehre 
bringt und viele mexikanische Men- 
schen zu einem Leben mit Jesus führt. 


14. Freitag Henry und Helen Braun 
(Regina, sk), MBMSI, gebietsmäßige 
Missionsadvokaten. "Beten Sie, daß 
wir in der Lage sind, die Gemeinden 
m Jahre 1999 zu anhaltendem Gebet 
und größerer finanzieller Unter- 
stützung für MBMS International an- 
spornen können.” 


15. Samstag Ken und Mary Cairns 
(Linden, AB), Fellowship International 
Mission, Fiji Islands. Die Gemeinde- 
gründungsarbeit bringt neue Erfahrun- 
gen und Herausforderungen für Ehe- 
paar Cairns, und sie bitten um Ihre Ge- 
bete. "Wir sind ermutigt und können 
Gottes Hilfe in vielen verschiedenen 
Situationen spüren.” 





16. Sonntag VW ar und Anne Fast 
(Vancouver, BC), MBMSI, Deutsch- 
land. "Nachdem wir Sr von Euch 
während unserem Dienst in Nord- 


amerika getroffen haben, bitten wir 
ıım Gebete flir Ban, Iinterricht 
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ta 
und treffende Predigten sowie für die 
Erweiterung unser Gebets- und finan- 
ziellen Unterstützung.” 








17. Montag David und Sharon Esau 
(Burnaby, BC), Operation M 

tion, Spanien. Die Gottesdienste der 
Gemeinde von David und Sharon fin- 
den in verschiedenen Heimen statt. 
Zur Zeit verhandeln sie den Kauf eines 
Grundstückes. "Bitten Sie Gott um 
Weisheit in unseren Verhandlungen 
mit dem Eigentümer und dem Rechts- 
anwalt, der den Vertrag aufstellt.” 





18. Dienstag Steve und Melissa Miller 
(Goldsboro, NC), MBMSI, Portugal. 
Steve und Melissa gehören zu einem 
Team in der Stadt Loures. ”Wir beten, 
daß Gott uns Verständnis für solche 
gibt, die die Wahrheiten des Evangeli- 
ums noch nicht vollständig erfaßt 
haben und daß noch viele eine per- 


sönliche Verbindung mit Ihm einge- 
hen.” 
19. Mittwoch Anne Friesen (Chilli- 





wack, BC), OMF International, Japan. 
Anne unterrichtet Bibel und Englisch 
und versucht, Japaner durch Freund- 


schaftsevangelisation zu erreichen. Be- 
ten Sie, daß Gott durch ihre Arbeit 
viele Menschen zu Ihm gewinnen 
kann. 





20. nnerstag Harold Ens (Fresno, 
CA), MBMSI, Generaldirektor. “Bitte 
beten Sie für Geduld und Ausdauer 
während dieser hektischen Zeit, in der 
wir unser finanzielles Jahr abschließen. 
Beten Sie auch für gute Verhältnisse mit 
den neuen Verwaltungsangestellten.” 





21. Freitag 
ters (Fresno, Ca), MBMSI, Brasilien. 
Danny und Cindy Sue arbeiten mit 
jungen Christen in ihrer lokalen Ge- 
meinde. Sie brauchen Ihre Gebet, um 


anny und Cindy Sue Pe- 









diese jungen Gläubigen zu einer star- 
as a Pr ehe ara Ur ins arıım Fey mat 
AZ un I] wacı sen Gen verdin 13333 I aa aıı 
Gott zu führen. 


4867 Townsend Ave. 
Fresno, CA 93737-5006 
Tel: 209-456-4600 

Fax: 209-251-1432 


2-169 Riverton Ave. 
Winnipeg, MB R2L 2ES5 
Tel: 204-669-6575 

Fax: 204-654-1865 


302-32025 Dahlstrom Ave. 
Clearbrook, BC V2K 2K7 
Tel: 604-853-6959 

Fax: 604-853-6990 


Sepp-Stoger-Str 7 

A-4400 Steyr, Osterreich 
Tel: 011-43-7252-45700-10 
Fax: 011-42-7252-45700-40 





22. Samstag Ruth und Walton Mc- 
Caslin (Woodrow, SK), MCC, Nepal. 
Ehepaar McCaslins dient mit einem 
medizinischen Team in Nepal. Beten 
. für die nötigen Vorräte von medi- 

no Hilfsmitteln sowie einen 
Spezia alisten, der im kommenden Jahr 
in diesem Team mitarbeiten kann. 


23. Sonntag Pfingsten. Gemeinden in 
vielen Ländern der Welt feiern diesen 
Tag, an dem vor mehr als 2000 Jahren 
der Heilige Geist auf die Jünger kam 
und die weltweite Mission in Jerusalem 
ihren Anfang hatte. Beten Sie für den 
Geist Gottes offen zu sein und gewis- 
senhaft die Gute Nachricht in der Welt 
auszubreiten. 


24. Montag Jon Wilson (Fresno, CA), 
MCC, Bolivien. Jon dient als Englisch- 
lehrer in Bolivien. Beten Sie, daß er die 
Liebe Gottes in Wort und Tat mit 
seinen Studenten teilt. 


25. Dienstag Beten Sie für die Youth 
Mission International TREK Teams, die 
in diesem Monat von Diensten in der 
ganzen Welt zurückkehren. Beten Sie 
für eine reibungslose Rückkehr der Mit- 
arbeiter und Weisheit für ihren zukünf- 
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26. Mittwoch Jon und juana Pritchard 
(Hillboro, KS), MBMSI, Mexiko. Jon 
und Juana Pritchard sind Gemeinde- 
gründer in Mexiko City. "Wir preisen 
den Herrn für Wachstum und zuneh- 
mende Dienstmöglichkeiten in der 
Gemeinde.” Beten Sie um Gottes Bei- 
stand für diese Gemeinde in deren 
Bauprojekt. 


27. Donnerstag Tony und Pat Schmidt 
(Vancouver, BC), OMF International, 
Japan. Schmidts sind Lehrer in Sappo- 
ro. "Beten Sie, daß der Heilige Geist 
uns für unsere Arbeit ausrüstet, daß 
der Herr Japan gnädig ist und den 
Menschen Licht und Verständnis des 
Evangeliums schenkt.” 


28. Freitag Russell Schmidt (Wichita, 
KS), MBMSI Mission Mobilizer und 
Programmdirektor für Asien. "Beten 
Sie für meine Pläne, Reisen und 
Zusammentreffen mit Pastoren und 
Gemeinden als Missionsmobilisierer, 
daß ich die Ereignisse von MBMS In- 
ternational verständnisvoll übermitteln 
kann. Beten Sie auch für Weisheit in 
meinen Entscheidungen als Direktor 
für Programme in Asien.” 





“ 
Le 






79, Samsta 
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(Coaldale, AB el M 
Union, Argentinien. "Es ist eine Freude, 
die Stärkung einer Kerngruppe in un- 
serer Gemeinde zu sehen. Beten Sie, 
daß sie weiter wachsen und daß diese 
Gläubigen Frucht bringen. 








30. Sonntag Larry und Diane Willems 
(Surrey,BC) MBMSI, Thailand. "Es ist 
unser Ziel, daß der Herr uns in Nan ge- 
brauchen kann. Beten Sie, daß wir uns 
gut in unserer Arbeit mit den Khmu 
Leuten eingewöhnen und die Sprache 
schnell erlernen.” 


31. Montag John und Mary Klassen 
(Vancouver, BC), MBMSI, Deutsch- 
land. Ehepaar Klassen dient unter den 
einheimischen M.B. und Aussiedler 
Gemeinden, unterstützen sie und 
helfen mit neuen Gemeindegründun- 
gen. Beten Sie für John, wenn er auf 
Freizeiten predigt, und für Mary, wenn 
sie ihre wöchentlichen Bibelstunden 
für Frauen leitet. 


